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Vorwort. 



Dor riypnotisnius in seitK^' jetzigen Gestall halle das 
Unglück, (»Ii 1 vielmehr das Glück, als Sohn eines armen, 
unbekannten Vaters geboren zu sein, kein Koryphäe, kein 
berühmter Professor, sondern ein einfacher, unbekannter 
Landarzt war sein iMitdecker. -— Sein Emporkommen hat er 
nur der eigenen Kraft zu verdanken. Und er ist ungeahnt 
sclmell eniporgekommen und in wenigen Jahren zu oinoin 
jungen Ri( son angewachsen, unijubelt und begrüfst von den 
Einen, die in ihm den Vorboten einer besseren Zukunft 
sehen, grfihchtet und gehafst von den Anderen. 

^\ linderbar sind die Erfolge eines L i r b e a u 1 1 , B e r n- 
heim. Wetterstrand — und doch gehört heute noch 
für den praktischen Arzt ein gewisser moralischer Mut dazu, 
den breitgetretenen alten Schlenderweg zu verlassen und sich 
offen als AnhAnger des Hypnotismiis zu bekennen. Das ist 
traurig genug! 

Was sagt unser Altvater Hippocrates? 
.Schmerzen lindern, ist ein göttlich Werk!" 
An diesem Wahlspruch wollen wir festhalten, und wenn 
dies jüngste Kind der Neuzeit, der Hypnotismus, geeignet 
ist, uns diesem schönen und hohen Ziele näher zu bringen, 
so soll er uns willkommen sein! 

Die Hauptsache ist und bleibt immer, dafs der Kranke 
von seinen Leiden befreit wird; wie dies geschieht, sofern nur 
anderweitige Schädliclikeiten vermieden worden, ol) durch 
Medizinieren, durch Elektrotherapie, durch Hydrotherapie 
oder durch Hypnose, das wird dem Kranken sicher sehr 
gleichgültig sein und soll es auch dem Arzt sein. 

Essen a/H., im Juni 1894. 

Dr. Tatzel. 
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Vorliegende Arbeit verdankt ihren Ursprung einem 
Vortrage, den ich im Januar 1893 im hiesigen Aerzteverein 
über Hypnotismus hielt; ich nahm damals Gelegenheit, den 
Herren Kollegen das Wesen des Hypnotismus kurz darzu- 
legen, die Methode und die Anwendungsweise der Sug- 
gestionstherapie ad oculos zu demonstrieren und einige ge- 
heilte Fälle vorzuführen. — Ich hatte die Freude zu sehen, 
dafs mir von Seiten der Herren Kollegen ein sehr reges 
Interesse entgegengebracht wurde, und das giebt mir den 
Mut, meinen damaligen Vortrag in einer erweiterten, ver- 
vollständigten Form zu veröffentlichen. Wenn ich damit 
etwas dazu beitragen kann, der Suggestionstherapie, oder 
Psychotherapie, wie ich sie lieber nennen möchte, neue 
Freunde und Anhänger zu erwerben, so wäre der Zweck 
dieser Abhandlung erreicht. , 

Ueber Hypnotismus zu schreiben ist eine mifsliche 
Sache, dessen bin ich mir sehr wohl bewufst. — Doppelt 
miCslich deshalb, weil es wohl in miserer ganzen modernen 
medizinischen Wissenschaft kein dunkleres, geheimnisvolleres 
Gebiet, keine rätselhafteren Fragen giebt, als gerade diese. 
Die ganze Wirkungsweise, die scheinbar unerUfirliche, un- 
heimliche Macht der Hypnose beruht ja ausschliefslkh auf 
seelischen Vorgängen, die uns noch eben so unklar, ebenso 
dunkel sind, wie das Wesen der »Seele* selbst; für die 
einzelnen seelischen Vorgänge und Erscheinungen, die bei 
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der Hypnose zu Tage treten, f. hit uns oft nocli j.'der sprach- 
liche Aus»]rnck, jede pns<^on(i(' Bezeichnung; daher ist eine i 
Verständigung doppelt sciiwieri^'. 1 

Hierzu kommt, ilafs wohl keine andere Wissenschaft liehe ' 
Frage derarti?e Gegensätze in den Ansichten und Meinungen 
der einzahlen Forscher zu Tagre jrefördort hat, wie grade 
die Streitfra^*^ über die Hypno- oder Suggeslionsthorapie: 
eine ganze SintÜut von Broschüren, vvissens( haltlir}ien Werken a 
und populären Abhandlungen hat sich über uns ergossen, ' 
ihre Menge ist kaum noch zu übersehen und wächst von ^ 
Tag zu Tag. Die Einen erblicken im Hypnotisnius das all- 
mächtige Heilmittel der Zukunft, das die Menschheit von 
allem Jammer und Elend erlösen soll, andere sehen im 
besten Falle darin nichts mehr nU nnnnt/e Sjiielerei, wenn 
sie nicht gar den hypnotischen ;Schla£ für «experimentell 
erzeugten Blödsinn" erklären. 

Die Wahrheit wird, wie immer, so aucii hier in der ■ 
Mitte liegen! I 

Schon oft kamen Kollegen zu mir, um fsich einige " 
hypnotische Sitzungen anzusehen und um das Verfahren ; 
näher zu studieren. Sie waren gewöhnlich über das Ge- | 
sehene sehr erstaunt und sagten dann immer: „Das ist ja ; 
unerhört, wunderbar, wie erklären Sie das? Wie ist das m 
möglich?" I 

Ja, mit dem , Erklären* ist das so eine heikle Sache! — " 
Was können wir denn überhaupt erklären? Erklären und \a 
beweisen können wir wohl, dafs 2x2 = 4 und 3 x 3 ;j 
=- 9 ist, oder dafs die Summe aller Winkel im Dreieck !l 
gleich zwei B erb ton ist, aber das ist auch alles, mehr r 
als diese mathematischen Wahrheiten können wir weder j 

verstehen noch erklären. Bis zu den einfachsten Be- '■■ 

j 

griffen von Zeit und Kaum hinab ist alles, was wir sind j 
und was uns n?nrriebt, unser ganzes Werden und Vergehen, , 
unerklärlich imd untafsbar, und das ewige, unergründliche |i 
Weltenrätsel tritt uns im Wachsen des einfaclisten Gras- Ij 
halmes ebenso unlösbar entgegen wie im Wunderbau des 
Menschen-Hirnes, und nur unsere Gedankenträgheit macht 




es, dafs wir das, was uns alltäglich uad besULodig umgiebt, 
erkl&rlich und natürlich finden. 

Selbst jene, die dnrcb Wissen nnd Geist und Tugend allen zuvorgethan» 
Pif It^nchtend ihren Schflleni vorangeschritten auf dieser Erdenbahn, 
Nicht lüften konnten den Schleier sie, der aller Sterblichen Auge deckt, 
Sie haben einige Märchen erzählt und dann zum Schlummer sich 

liiiigMtreekt 

Die Hypnose ist in der Hauptsache nichts anderos als 
der gewöhnliche Scldaf, sie ist nicht rätselhafter, nicht un- 
erklärlicher, als dieser, — aber noch niemand hat uns das 
-Wesen unseres natürlichen , alltäglichen Sclilafes erklärt. 
Alles, was wir thun können, ist nur, dais wir offenen, ruhigen 
Auges die Erscheinungen, die uns die Hypnose bietet, prüfen, 
sie vergleichen mit den Vorgängen im gewöhnlichen Schlaf 
und Hü alltäglichen Leben, daraus Analogien, Schlüsse und 
Folgerungen ziehen, um so endlich zu gewissen Formeln zu 
küuuneii, aal denen wir vorläulig zufrieden sein müssen! 



Bevor ich über den Hypnolisnius selbst spreche, niöcli 
ich kurz mitteilen, wie ich dazu gekommen bin, mi< 
mit dieser therapeutischen Methode zu beschäftigen. 

Ich war im Sommer IS'Jl Kurarzt in St. Blasien i 
südlichen Schwarzwalde, als mir eine Dame aus Hollai 
zugeschickt wurde. Ihr Arzt schrieb mir, sie litte an hoc! 
gradiger Nervosität und Schlaflosigkeit, doch wäre sie sei 
leicht zu hypnotisieren und er wäre bisher auf diesem We^ 
mit ihr noch immer am weitesten gekommen. Wohl hat 
ich mich damals schon etwas theoretisch mit der Suggestion 
Therapie beschäftigt, die klassischen Werke von Bemheii 
und Wetterstrand hatte ich mit vielem Interesse gelesei 
aber praktisch hatte ich die Hypnose noch nie angewanii 
auch noch keine gesehen. I 

Gleich am ersten Abend wurde ich noch spät zu dt 
Dame gerufen, da dieselbe wegen Kopfschmerz nicht schlafe 
könne. Mit nicht geringer Spannung machte ich mich nui 
an den Versuch sie zu hypnotisieren, aber das Resulta 
aller meiner Bemühungen war ein glänzendes Fiasko, völlii 
entmutigt mufste ich sie verlassen. I 

Diese Dame erzählte mir später so viel von den Er 
folgen, die man mit der Suggestionstherapie in ihrer Heinis 
erziele, dafs es mir keine Ruhe mehr liefs. Nach Schluß 
der Saison reiste ich nach Stockholm zu Dr. Wetterstran(i 
der mich mit einer Liebenswürdigkeit und Zuvorkommen-, 
heit, für die ich ihm nicht genug danken kann, währent^ 
meines mehrwöchentlichen Aufenthaltes in die Grundzüge der; 
Suggestionstherapie einführte; auf seine Veranlassung be- 
suchte ich auch Dr. Brunnberg in Upsala, von dem ich in 
gleich kollegialer und freundschaftlicher Weise aufgenommen 
wurde. Die wirklich grofsartigen und staunenswerten Er- 





folge, die ich bei diesen beiden Aerzten sah, machten mich 
zu einem dberzeus^en und begeisterten Anhänger der Sug- 
gestionstherapie. Kaum nach Hause zurückgekehrt fand 
ich Gelegenheit, einem Kollegen bei einer Operatioo (Thora- 
cocenthese) zu assistieren, ich sollte die Narkose über- 
nehmen. Es war eine arme, alte Frau in einem der abge- 
legensten SchwarzwalddOrfeheo, die in ihrem ganzen Leben 
jedenfalls noch nichts von Hypnotismus und Suggestion 
gehört hatte. Mit wenigen Tropfen Chloroform brachte ich 
sie in die tie&te Hypnose und erzeugte komplete Anflsthesie; 
während der Operation gab sie mir auf meine Fragen 
ruhig Antwort, nach dem Erwecken wufete sie von nichts 
mehr. Das war mein zweiter Versuch, der besser glöckte 
als der erste. 

Zunächst müssen wir uns von dem Irrtum befteien, 
als ob der Hypnotismus etwas neues, eine neue Errungen-* 
Schaft oder Erfindung der letzten Jahre sei — im Gegen- 
teil, das was wir heut mit Hypnotismus bezeichnen, d. h. 
die Beeinflussung des Körpers durch das Gemfit zu Heil- 
zwecken, reicht in das graueste Altertum zurück; der 
Hypnotismus ist ebenso alt wie die Menschheit selbst. In 
den frühesten Zeiten, soweit unsere geschichtlichen Ueber- 
lieferungen reichen, bei den alten Egyptern, Assyriern, Ba- 
byloniern, suchte man durch das Gemüt auf den kranken 
Menschen einzuwirken. Jede Krankheit schrieb man dem 
Zorn der Götter zu, deren UnwiUe durch Sübnopfer und 
Gehet wieder besänftigt werden muCste. Ich erinnere Sie 
an die farbenprächtige Schilderung Homers, wie der erzürnte 
Apollo das griechische Heet mit einer fürchteriichen Seuche 
schlägt, bis sein Unmut durch Rückgabe der geraubten 
Jungfrau wieder versöhnt wird. So finden wir die Priester 
in den ältesten Zeiten als die Vermittler zwischen Göttern 
und Menschen zugleich als Aerzte thätig. Ihre Heilmethode 
bestand gröfstenteils aus Sühn- und Reinigungsopfem mit 
Gebeten, Berührung von geweihten Gegenständen, Amuletten 
u. s. w. — Folgende sehr interessante Notiz hierüber bringt 
Freiherr v. Schrenck ^ Notzing ui seinem .Beitrag zur 
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therapeutischen Verwertung dos Flypnotismus* : Assurdanapal 
liefs im 7. Jahrhundert vor Christi Geburt auf den von 
Rawlinson 1866 aufgefundenen Thontafeln ein in der be- 
rühmten Priesterschule zu Erech seit altersgrauer Zeit mit 
assyrischer Interliniarversion versehenes Werk abschreiben 
zu einer Zeit, wo schon seit 2000 Jahren das Akkadische 
eine tote Sprache war. Der zweite Teil des Werkes enthält 
Krankheitsbeschwörungen , welche sich von der heutigen 
»Suggestion" nur dadurch unterscheiden, dafs die Krankheit 
bei den Aufforderungen personifiziert wird. — Die in der 
Pariser National-Bibliothek aufbewahrte ßentroschstele, 
eine steinerne Urkunde in Hieroglyphenschrift, erzählt die 
glückliche Heilung einer mesopotamischen Fürstentochter, 
welche besessen, also geisteskrank war, durch Besprechung 
und Streichen. 

Eine besonders merkwürdige Einrichtung, die dem 
modernen Hypnotismus schon sehr nahe kommt, finden 
wir bei den alten Griechen, nämlich den sogenannten Tempel- 
schlaf in den zahlreichen Tempeln des Aeskulap, des Vaters 
der Heilkunst. — Nachdem sich die Kranken durch Gebet 
und Fasten, Reinigungsbäder und Sühnopfer gehörig vor- 
bereitet hatten, legten sie sich im Tempel zu den Füfsen 
des Gottes zum Schlaf nieder; derselbe erschien ihnen im 
Traume und offenbarte ihnen die Mittel ihrer Heilung. Dafs 
auf diesem Wege wirklich sehr viele Heilungen stattfanden, 
bewiesen die zahlreichen Votivtateln, welche die dankbaren 
Patienten, oft mit genauer Krankengeschichte versehen, an 
den Wänden des Tempels aufhingen, sowie das ungemein 
grofse Ansehen, in welchem diese Tempel mit ihrer Priester- 
schaft überall standen. Bekanntlich bildeten die Unmenge 
jener Votivtafeln später für Hypokrates eine stete Quelle 
eifrigsten Studiums (Bernheim). 

Ich übergehe die wunderbaren Heilungen, die uns aus 
der ersten Zeit des Christentums berichtet werden, und die 
allein durch die Kraft des Glaubens und des Gebetes er- 
folgten. Ich erinnere aber an die bekannte Erscheinung 
des sogenannten Hexenschlafes im Mittelalter. Es kam 



häufig vor, dafs Angeklagte auf der Folterbank oder auf 
dein Scheiterhaufen plötzlich in einen schlafähnlichen Zu- 
stand versanken, so dafs sie mit ruhigem, traumhaften 
Lächeln im Gesicht die gräfslichsten Qualen erduldeten, 
scheinbar ohne das geringste zu spüren — dieser Hexen- 
schlaf wurde natürlich als der vollgültigste Beweis eines 
Bundes mit dem Teufel betrachtet. 

Aber auch unsere moderne, aufgeklärte Neuzeit ist 
reich an abergläubischen, albernen Gebräuchen, die ihre 
Erfolge einzig und allein der Macht des Gemütes über den 
Körper verdanken, d. h. der Macht des Glaubens, der Ueber- 
zcugung, der Suggestion. Denken Sic nur an die sogenann- 
ten „sympathischen" Kuren, mit denen man heut noch 
überall im Volk, und nicht nur in den ungebildeten Schich- 
ten desselben, Schmerzen lindert, Blutungen stillt, Warzen 
zum Verschwinden bringt. Ich verweise hier ganz beson- 
ders auf die wunderbaren Heilungen an den katholischen 
Wallfahrtsorten, den sogenannten Gnadenorten; ich will 
durchaus nicht die Verantwortung für jede Krücke über- 
nehmen, die dort als Zeichen für erfolgte Heilung an der 
"Wand aufgehängt ist, aber es ist doch eine unbestreitbare 
Thatsache, dafs an jenen Gnadenorten vor den wunder- 
thätigen Bildern mancher Gläubige Heilung von seinen Lei- 
den fand, nur durch die Macht des Gebetes und des Glau- 
bens, d, h. durch die Macht des Gemütes über den Körper; 
und manche dieser Kranken hatten die Wallfahrt nur als 
das letzte, verzweifelte Mittel angewandt, nachdem sie vor- 
her vergebens bei allen ihnen erreichbaren Aerzten Ihilfe 
gesucht hatten. Ich erinnere nur an die bekannten 
Heilungen an der Quelle von Lourdes, von denen Bernheim 
einige besonders prägnante Fälle erzählt. Sie alle, meine 
Herren, haben voriges Jahr gehört von der berühmten Teu- 
felaustreibung des Pater Aurelian, der einen Bauernknaben 
in Wcmdingen durch Beschwörungen und Gebete von seinen 
wahrscheinlich hystero-epileptischen Krämpfen befreite. — 
Nun, zwischen den Gebetsformeln des Assmdanapal und der 
Teufeiaustreibung des Pater Aurelian im Jahre 1892 ist 
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kein anderer Unterschied als die 5000 Jahre, die dazwischen 
liegen; wieder einmal ein Beweis dafür, dafs wir keine Ur- 
sache haben, auf unseren sogenannten Fortschritt allzu stolz 
zu sein. 

Einen sehr lehrreichen Fall von derartiger, religiöser 
• Suggestions-Therapie habe ich in meiner eigenen Praxis er- 
lebt. Es handelt sich um einen tüchtigen, soliden, durchaus 
nicht bigotten Fabrikarbeiter von einigen 50 Jahren. Der 
Mann litt seit langer Zeit an Krämpfen, die sich immer mehr 
und mehr verschlimmerten und endlich so schrecklich wur- 
den, dafs er kaum durch mehrere Männer im Bett gehalten 
werden konnte, so toll schlug er um sich. Dabei kamen 
die Anfälle, die sich zuerst nur immer in einigen Monaten 
zeigten, häufiger, schliefslich mehrmals in einer Woche. 
Vergeblich hatte man alles erdenkliche angewandt, um Hülfe 
zu suchen; zuletzt waren sowohl er selbst wie seinre 
Angehörigen ganz verzweifelt. Da wandte man sich denn 
endlich an einen evangelischen Pastor, der im Rufe stand, 
durch sein Gebet sclion mehrere solclier Kranken geheilt 
zu haben; bemerken mufs ich aber noch, dafs der Arbeiter 
katholisch ist. Der Pastur erschien, sprach mit dem Kranken 
über die Macht des Gebetes und des Glaubens, fragte ihn, 
ob er fest und innig an Gott und Christus den Erlöser 
glaube, ob er überzeugt sei, duifs Christus ihm helfen könne, 
dafs Christus ebensogut, wie er Gichtbrüchige, BHnde 
uud Lahme heilte, auch ihn von seinem Leiden befreien 
könne u. s. w. Endlich forderte er ihn auf, recht andächtig 
und mit gläubigem Vertrauen mit ihm zu beten. — Dieses 
wiederholte sich jeden Tag — und was geschah ? Jeden 
'J ag tühlte sich der Kranke vvohler und leichter, die Krämpfe 
wurden nicht mehr so heftig und so iiauiig, kurz, jetzt 
arbeitet der Mann wieder in einer hiesigen Fabrik als Auf- 
seher und die Anfälle kehren immer erst nach einigen 
Monaten wieder, in seiner Erwerbsfiüiigkeit ist er dadureli 
kaum gestört. Als er mir diese Geschichte erzählte, sa^te 
er: ,mii hat kein Arzt geholfen, mir half Gott selbst!" 

Hier haben wir die reinste, unverfälschte SuggesLions— 



therapic im eigensten Sinne des Wortes. — Aehnlirhe 
Sachen bej^epnon uns auf Schritt und Tritt, wenn auch die 
einzelnen Fälle vielleicht nicht immer so prägnant und klar 
sind wie der Vorliegende. 

Bevor wir näher auf das Wesen der Su^estion und 
des hypnotischen Schlafes eingehen, müssen wir uns ein 
i^cnaucres Bild des ganzen Seelenlebens und der Gehirns- 
Ihätigkeit machen. 

Tch verweise auf die interessante Abhandlung von 
Max Dessoir, ,das Doppel-Ich". Dieser geistreiche Forschor 
weist nach, dafs man in jedetn Menschen zwei f^^et rennte 
Per.stmlichkeiten unterscheiden könne, die unabhängig und 
unbewufst neben einander existieren, denken, fühlen und 
handeln; einen ähnlichen Gedanken entwickelt Forel in sei- 
nem interessant en Buch: »Der 1 1\ { notismus und seine Hand- 
habung", wo er ein Ober- und Unterbewufstsein unterscheidet. 

In pr!' icher Weise zeigt uns Kraflft-Ebing, wie man hei 
gewissen Somnambulen ans einem Individuum ^anz ver- 
schiedene Persönlichkeiten schafliii kann, wie man eine 
Person sozusagen in ihre einzelneu Entwicklungsstufen zer- 
legen kann. 

Ich glaube aber, wir müssen noch einen Schritt weiter 
gehen; wir müssen den Begriff des »Ich" des „Einzel- 
IndividuiuTis" ganz aufgeben; dmn unsor (iehirn ist ja keine 
Kinh- 't, sondern es besteht aus Millionen und Abermillionen 
einzelnen, lebenden Wesen, den Ganglien-Zellen, jedes mit 
eigenem Empfinden, DenU-n und Wollen begabt, im wohl- 
geordneten Staats-Organismus zum Wunderbau des Gehirnes 
vereinigt. Das was wir Bewufstsein , Gedanken nennen, 
bildet ja nur einen verschwindend kleinen Teil unserer Ge- 
himthätigkeit — der weitaus gr()fsere Teil derselben ent- 
zieht sich unserem Bewufstsein. Wie wir von dem vorbei- 
rausclienden, breiten Strom nur die Bewegung der Ober- 
flScIie drs Wassers bemerken können, während uns die 
tausenderlei Neben-, Gegen- und tinterströmungen, die unter 
der Wasseroberfläche spielen und ihrer Gesamtthätigkeit 
erst den Strom und seine Wirkung ergeben, verborgen blei- 
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bon, so kommt aiirh nur ein panz kleiner Teil der Gehirn- 
tbäti^'keil uns zu Bewufstsein, während der weitaus gröfsere 
gloiclisani unter der Oberfläche als Trieb, Instinkt, unbe- 
wufst, ahiT nicht minder energisch w^irkt und unser Han- 
deln, Denken und Fühlen jeden Augenblick beeinflufst. - 
Mit Recht sngt IJnrhner: , Seele* ist ein Ausdruck für die 
Gesamt^^nmme der Funktionen der Gehirnzellen, wie »Re- 
spiration," .Verdauuti'j'' die Gesamtthätigkeit der einzelnen 
Zellen der Atmun^'s- und Verdauungsorgane bezeichnet. 

Noch klarer spricht diesen Gedanken Hirt*) aus ; er schroibt ; 

Ein zutreffenderes l^ild haben wir in der Verwaltung 
eines ^M öfseren Landes, bei welcher zahlreiche Behörden in 
bestinnnter Gliederung einander bei- und übergeordnet sind. 
Wohl sendet eine Ortsbehörde im gegebenen Fall ihre De- 
pesche nach der übergeordneten Station, um sich Verhal- 
tungsbefehl zu erbitten. Allein die Antwort erfolgt nicht 
durch einfache ümschaltung einer Leitung, sie ist das Er- 
gebnis einer besonderen Verarbeitung innerhalb der Ober- 
behörde. Oberbehörden, Zwischen- und Unterbehörden um- 
fassen mehr oder minder umfängliche Bureaus mit Beamten 
ungleicher Stellung. Die Umwandlung einer Meldung in 
Befehl verknüpft sich mit verschiedenen Nebenvorgängen, 
mit Protokollierungen, mit Vergleich ungen von Präzedenz- 
fällen, mit Rücksichtnahme auf gleichzeitige Vorgänge, mit 
ausgteichenden Nebenbefehlen an andere Unterbehörden 
u. a. m. Das Endergebnis einer Entscheidung wird durch 
augenblickliche Stimmungen der beanspruchten Behörde, 
durch vorangegangene oder gleichzeitige Befehle höher ste- 
hender Behörden beeinfloTst werden, und was dergleichen 
Umstände mehr sind. 

Nicht eine Einheit ist unser Gehirn, sondern es ist ein 
ganzes, grofses Volk, ein wohlgeordneter, unendlich geglie- 
derter Staatskörper von Millionen Einzelwesen. Tausende 
werden tagtäglich geboren, tausende gehen zu gründe, und 
jede Zelle ist von der anderen in Entwickelung und Thä- 

JNatarforscUer a. Aerzle« Versammlaug •lu. Nürnberg, 11.- -15. tiapL l^Uü. 
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tigkeitsfbrm ebenso rerscbieden wie wir Menschen unfer- 
einander. 

Nun ist es ja gewifs wanderbar, daCs ein einfacher 
logischer Satz, den wir aussprechen, das Produkt des Zu- 
sammenwirkens unzAhHger lebender Einzelwesen, der Gehirn- 
Ganglienzellen, sein soll. Aber ist denn unsere ganze Ge- 
dankenwelt, unser ganzes Wissen bis in die ursprünglichsten 
Begriffselemente hinab etwas anderes als das Endprodukt 
der gesamten geistigen Arbeit ungezählter Generationen? 

Den ein&chen Gedanken «die Erde ist rund*, prägen 
wir unseren Khidem als etwas ganz selbstverstAndliches, 
natHrliches, unwiderruflich feststehendes ein; und doch wie 
viele haben gearbeitet und gegräbelt ihr Leben lang: 

„Häupter in Hieroglypheniniitzen, 
ffilnpter im Turban «ad schwarBem Barett^ 
Alme sohwiteende Uenscbenhänpter'' 

bis dieser Begriff im Gehirn eines Denkers zum ersten Aiale 
eine klare, feste Gestalt annahm? 

Also was wir Seele nennen, ist keine Einheit, sondern 
es ist nur die Gesamtsumme der ThAtigkeit von Millionen 
einzelnen Ganglienzellen, Jedes ein Lebewesen für sich! — 
Und diese Thätigkeit der Gehirn-Elemente ist wiederum 
durchaus abhängig von dem Gesamtzustand des übrigen 
Körpers, von seinem Allgemeinbefinden. — Unser Fühlen, 
Denken, Wollen ist ein anderes im Liegen als im Sitzen, ein 
anderes vor der Mahlzeit als nach der Mahlzeit, vor dem 
Schlaf als nach dem Schlaf — und was wir gestern für gut 
liielten, erscheint uns heut als tfaöricht und unpassend! 

Das anschauliche Bild, was uns Hirt von dem Aufbau 
unseres Nervensystems entwirft, ist kein leeres Phantasie- 
gemftlde, sondern es ist eine greifbare, anatomische That- 
sachel Jeder Muskel unseres Körpers, jede Drüse, jedes 
Organ hat im Gehirn oder Rückenmark sein .Bureau*, sein 
Gentrum, von wo aus seme Thätigkeit beherrscht, geleitet 
und reguliert wird. Viele dieser Gentren sind uns ihrer 
Lage nach genau bekannt; wir kennen die Gentren für die 
Bewegung der Extremitäten, ja sogar der einzelnen Muskel- 
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gruppen, wir wissen, welche Stelle am Boden des IV. Ventri- 
kels wir reizen müssen, damit Zucker im Urin abgeschieden 
wird, wir wissen auch die Lage der Centren für die höheren, 
rein intellektuellen F&higkeiten, die Sprache z. B. 

Es hat eine Zeit gegeben in unserem Entwicketungs- 
Iclien, wo jene Gentren des Blutkreislaufis z. B., oder der 
Verdauung mit einer Art Bewufstsein und Willkür arbeite- 
ten; allmfthlich aber mit der fortschreitenden geistigen Ent- 
wickelung wurden dieselben zu automatischen Gentren, die 
ihre Funktionen ohne eigentliches BewuCstsein ▼errichten, 
sich von den höheren, rein intellektuellen Gentren abson- 
derten und deren Hülfe nur in besonderen AusnahmefiUlen 
In Anspruch nehmen, (xenau so, wie eine niedere Behdrde 
die Geschäfte des alttSglichen Lebens ganz selbständig ab- 
wickelt, und nur bei besonderen, unvorhergesehenen F&Uen 
eine Meldung an die nächste höhere Behörde schickt, um 
sich Verhaltungsbefehle zu erbitten. 

So arbeiten beim Neuget)orenen die Gentren der Ver- 
dauungsorgane noch mit einer gewissen Willkür, mit einer 
Art Selbständigkeit, bis sich beim Kinde höhere Gentren 
entwickeln, welche jene beherrschen, bis das Kind durch 
Erziehung lernt, die körperlichen Bedürfnisse in gewisser 
Weise zu regeln und zu unterdrücken. Wie weit aber die 
Herrschaft der höheren Gentren üt>er die niederen, die Herr- 
schaft des Willens über den Körper, gehen kann, sehen wir 
an den indischen Fakiren, die durch die Macht des IViUens 
ihre körperlichen Funktionen fast aufheben können, die den 
Blutkreislauf, die Verdauung und somit den ganzen Stoff- 
wechsel zum Stillstand bringen, um nach Wochen ohne 
sichtbaren Schaden zum normalen Leben zurückzukehren. 

Noch täglich bilden sich in uns durch Erfahrung 
und Erziehung neue, höhere, geistige Gentren, welche 
sich bemühen, die Herrschaft über die niederen Gentren, 
über die halb unbewufsten Triebe und Instinkte, in d| 
Hand zu bekommen. 

Je höher entwickelt, je vorgeschrittener, gebildeter eine 
Rasse, ein Volk, eine Familie oder ein einzelner Mensch ist, ' 
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desto mehr ist diese Herrschaft ausgesprochen; während 
das Kind und der uncivilisierte Wilde sich sofort und ohne 
,Uebcrlegon" der Stimmung dos Augenblicks hingeben, jetzt 
weinen und im nächsten Moment lachen. 

Wir haben gesehen, dafs jedes Organ, jede Drüse ihr 
(lentrum im Oohirn hat, VdU wo aus ihre Funktionen ge- 
leitet werden; dieses Centrum aber wird wiederum durch 
eine Reihe höher entwickelter Centren bald in förderndem, 
bald in hemmendem Sinn beeinflufst. Ja, ganz abstrakte 
Gedankenvorgänge im Grofshirn wirken auf unsere körper- 
lichen Funktionen ein; Trauer bringt unsere Tliränendrüsen 
zu vermehrter Sekretion, die Erinnerung an eine besonders 
gute Speise thut dasselbe bei unseren Speicheldrüsen, Schrek- 
ken und Angst wirken auf unsere Verdauung oft in unlieb- 
sam drastischer Weise ein, und wie sehr Freude und Froh- 
sinn und im entgegengesetzten Sinn Trauer und Gram unsere 
sämtlichen Körperfunktionen beeintlussen, braucht nicht erst 
erwälint zu werden ; - kurz, unser Körper ist vom Gehirn 
und seiner Thätigkeit in ganz anderer, ausgesprochener Art 
abhängig, als man bisher für möglich gehailen und ge- 
glaubt hat! 

Bevor wir nun näher auf die Hypnose und ihre 
Wirkung eingehen, müssen wir uns das Wesen des 
der Hypnose arn näctisten verwandten Zustandes, üämlich 
unseres alltäglichen Sclilafes, klar machen. 

Die ganze organische Welt zeigt bei Tage, beim Licht 
der Sonne, ein intensiveres Leben als in der Nacht, selbst 
die Pflanzen versinken in der Dunkelheit in einen gewissen 
Ruhezustand. Immerhin ist diese Regel nicht ganz ohne 
Ausnahmen, es giobt Tiere, die während einzelner Nacht- 
stunden eine besonders rege Thätigkeit entfalten, andere 
schlafen wieder monatelang ununterbrochen, und manche 
endlich sclieinen überhaupt nie zu schlafen. 

Der Mensch schläft des Nachts, und zwar bedarf er 
ausnahmslos eines gewissen Quantums Schlaf, wenn seine 
Gesundheit nicht auf die Dauer leiden soll. 

Was haben wir nun unter iSchlaf zu verstehen? 
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Wir aeben, dab der Stofffrachid im l toer au ch im 
Schlaf seinen ruhigen Fortgang nfiniiit, dftfii'IHHjpeii ffit 
Atmung, Blutkreislauf, Verdauung xl a. w. 'westört 
geregelte Thfttigkdt fortsetzen. Aber niebt wr das. 
Mensch macht auch im Schlafe eine ganze, 
complizierter, coordinierter Bewi gungen, genau 
wachen Zustande. Z, B. wird sich beim Hi 
fender bftuÜg die Hand vor den Mund halten« 
umdrehen und eine bequemere Lage suchen, wanC^' 
gewisse Gliederstellung auf die Dauer Ifistig wird^ 
sich auch im Bett aufsetzen, sich die Kissen z\ 
und sich dann wieder hinlegen, einzelne reden sog ar vm 
beantworten an sie gestellte Fragen — aUes im 
ohne aufeuwachen ; das ist ein Beweis dafür, dafs der 
gröfsere Teil des Gehirnes auch im Schlaf ruhig wei 

Also was flchiflft, d. h. in einen momentanen 
zustand, UnthAiigkeit vorsinkt, das sind nur die höl 
höchsten Gentren, in denen sich die intellektuellen Vori 
des Bewufstseins, Fuhlens, Denkens abspielen. Also 
ganz kleiner Teil des Gcliirnes sclil&ft, der weitaus 
Teil desselben schläft nicht, sondern arbeitet in anl 
scher Weise fort, nur ohne die ständig < ingroifende, jei 
fördernde, dann hemmende Kontrolle der höheren 
Dies ist der Zustand, den Forel Dissotiation der 
dynamismen nennt, im CJt^^'i üsatz zu der Assotiatioii 
selben, zu dem Zustand des Wachens, wo die 
Gentren in strengster Kontrolle arbeiten; beide Z 
zeigen natürlich die mannigfachsten Uebergänge 
Schattierungen. 

Im ge wöhnlichen Wachzustand halten die hi 
Gentren die niederen in stän<lig<>r Kontrolle, jeder^Reiz, 
uns triltt, kommt uns auch zu Bewufstsein, wir hören 
sehen alles, was um uns herum vorgeht, und reagieren 
alles hl entsprechender Weise; dies Bild ändert sich a 
sofort, wenn diese höheren Gentren gezwungen sind, 
Tbätigkeit ganz besonders nach einer bestimmten Richtung! 
hin SU konzantrieran, d. h. wann unsere AufiDnarksamkeit 
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nach einem einzigen Gegenstand oder Vorgang hin in An- 
spruch penoniinon wird ; dann verschieben jene höheren 
Cenlren ilire kontrollierende, belierrschende Thäli^'keit zu 
gröfserer Inlensilät nach einer Richtung, oder vielmehr auf 
einen bestimmten Teil, eine einzige Gruppe der niederen 
Zentren, während die anderen, niederen Centren für diesen 
Augenblick von den hölieren Cenlren losgelöst sind, ihrer 
Bewachung und Kontrolle entbehren und scheinbar in keiner 
Verbindung mit ihnen stehen. 

Wir sehen, wenn wir unsere Gedanken scharf con- 
zentrieren, wie z. B. beim Schachspiel, dann kann um uns 
herum vorgehen, was will, wir sind blind und taub; man 
kann uns beim Namen nennuu, wir hören es nicht, neue 
Gäste können sich an unseren Tisch heransetzen, wir sehen 
sie nicht, ein unangenehmer Zug geht durch das Zinuner, 
wir fühlen es nicht, unser Kaffee wird kalt, unsere Cigarre 
erlischt, wir bemerken nichts von alle dem. Oder wir sind 
übler Laune, wir haben Koj)fweh oder Zahnsclimerz — 
plötzlich werden unsere Gedanken intensiv nach einer Rich- 
tung abgelenkt, eine interessante Geschichte wird uns er- 
zählt, ein lieber Freund besucht uns, oder wir müssen 
schleunigst unsere Sachen packen zur Reise, weil eine wich- 
tige Depesche gekommen ist, dann fühlen wir keine Schmer- 
zen mehr, vergessen unser Zahnweh vollkommen und denken 
nur noch an das Wichtigere. 

Mancher von uns hat als Student auf der Mensur die 
Erfahrung an sich selbst gemacht, dafs er in der Aufregung 
des Kampfes eine Verwundung kaum merkte, und erst nach- 
her, wenn alles vorbei war, eigentlichen Schmerz spürte. 
Augenzeugen berichten uns vom Schlachtfeld ganz wunder- 
bare Geschichten: dals Soldaten manchmal die schw»sten 
Ver\vundungen nicht fühlten, ganz in Anspruch genommen 
vom Elifer des Gefechtes, sondern yorwArts stürmten bis sie 
zusammenbrachen, und dann erst ihrer Verwundung inne 
wurden. 

Was wollen nun all diese bekannten Tbatsachen be- 
sagen? Nichts anderes als folgendes: 
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Wir sehen, hören, fühlen nur dann, wenn wir uns^ 
Aurmerkflamkeit nach der entsprechenden Richtung^ ^ 
lenkon; wir «^ehen, hören, fühlen aber nichts, wenn i 
dies(?)he ablenken; beides liegt bis zu einem gewisai 
Grade in unserer Macht. 

Wir hiiben oben den Schlaf definiert als einen 7j, 
sfand des Gehirnes, in welchem die höchst entwickelte 
C^entren, wo sich die BcwuCstseiDsvorgSnge abspielen, nihei 
unthätig sind, während die niederen Centren, die grofij 
Hasse des Gehirnes, ihre automatische ThftUgkeit ununte 
brochen fortsetzt. I 

Unter Hypnose haben wir nun einen ganz ähnliche 
Zustand zu verstehen wie der des gewöhnlichen Schlafes 
die Hypnose ist ein veränderter Bcwufstseins-Zustand, d€ 
sich baupts&chiich charakterisiert als ein gewisser Ruhe 
zustand, eine gewisse ünthätigkeit der höchsten Bewulst 
seinBcentren, den Gentren der Intelligenz, der Urteiiskr 
und der Kritik. 

Der hypnotische Schlaf ist nichts anderes, als der ge^ 
wohnliche, natürliche Schlaf, nur kommt dazu noch eii 
plus — und dies plus sind die Suggestionen des Hypnoi 
tiseurs. Katalepsie, Automatismus u. s. w. sind nichts anJ 
deres als Suggestionen, und wenn ich vom hypnotischen 
Schlaf alle diese Suggestionen wegnehme, bleibt nichts zu- 
rück als der einfache, gewöhnliche Schlaf, d. h. als eine 
gewisse Ünthätigkeit, ein Ruhezustand der höchsten Centren 
des Bewufstseins. 

Was ist aber Suggestion ? 

Als Suggestion bezeichnen wir schlechtweg einen Ge- 
danken, eine Idee, eine Vorstellung; wir sprechen von Au- 
tosuggestionen, wenn diese Vorstellung in uns selbst ent- 
standen ist, von FitmkI Suggestion, wenn sie uns von 6h< 

nem anderen beij^ebracht wurde. •• 
Ich übergehe die immense, unp:efieure Macht der Sug<^.' 
gestion im Volks- und Staatsleben, in der ({esellsehafl ur 
s, w.. und kann nicht warm genug empfehlen, hierüber das^ 
nähere in den klassischen Werken eines Liebeaull, Bemheim, 
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Forel u. a. nachzulesen; ich will mich hier nur mit den 
Heilsuggestionen beschäftigen, d. h. mit den Vorstellungen, 
welche wir einem Kranken beibringen, um sein Leiden zu 
beeinflussen. 

Diese Suggestionen giebt aber ein jeder Arzt seinen 
Patienten; jeder von uns tröstet die Traurigen, spricht 
neuen Mut ein den Verzagten, t&uscht sie über Gefabren 
und Schmerzen hinweg u. s. w. 

Wie verhält sich nun das Gehirn zu diesen Suggesti- 
onen? Welches ist der Weg und das Schicksal derselben? 

Jede Vorstellung, die auf irgend einem Wege in unser 
Bewufstsein gelangt, wird entweder als richtig angenommen 
oder als falsch und unrichtig verworfen. Die höchsten Cen- 
tren, in denen das kritische Urteil seinen Sitz hat, wirken, 
um einen ganz groben Vergleich zu gebrauchen, wie ein 
Sieb, sie lassen nur das durch, was ihnen paf^send erscheint. 
Im Schlaf dagegen oder in der Hypnose sind jene höheren 
Gentren ausgeschaltet, in einem Ruhezustande, und die ein- 
zelnen Vorstellungen oder Suggestionen wirk n ungehindert 
und ungeschwAcht mit elementarer Gewalt auf die niederen 
Geniron. 

Einige Beispiele sollen uns die^^en Unterschied klarer 
machen; nehmen wir einen recht unsinnigen phantastischen 
Traum an, wie er ja oft genug vorkommt: wir träumen 
wir hätten ein schweres Verbrechen begangen, vielleicht 
einen Mord, Nvir sehen die Einzelheiten des Vorganges ganz 
deutlich und scharf vor uns; wir werden verfolgt, eingeholt 
u. s. w. — Was würde diese Kette von VorsteUungsbildern 
im Wachen für einen Eindruck auf uns machen? Einfach 
gar keinen. Wir würden uns sagen, das ist ja gar nicht 
wahr, das ist der reinste Unsinn — und damit wäre alles 
abgethan für uns. — Nicht so aber im Schlaf. Da machen 
dieselben Bilder einen ganz anderen, mächtigen l<3in druck 
auf uns. Wir werden unruhig, wälzen uns stölmeiid hin 
und her, unser Gesicht j^eigt alle Grade des Schreckens 
und der Angst bis wir endlich in die Höh fahren, aufwachen, 
und dann erst zu unserem Tröste inne werden, dafs alles 

Dr. T * i s • I, choilMrapi«. 2 
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(lies kein** Wahrheit, sondern nur ein höser Traum war 
Also im Wachen werden diese Vorstellungen als unwahr 
zurückgewiesen , im Schlaf aber als wahre Begebenheiten | 
empfunden. ; 

Oder ein anderes Beispiel; eine von den Sugjfeslionon. 
die sich auch bei Hypnosen leichteren Grades fast imnitf 
verwirklichen, ist die Muskelslarre, Katalepsie. 

Wenn ich jemandem im Wachen sage, sein Arm wäre 
steif und unbeweglicli, so wird er höchstens lachen dazu 
und wird mir sofort durch die That zeigen, dafs dem 
keineswegs so sei. Anders aber beim Hypnotisierten : wenn 
ich ihm sage, sein Arm würde steif und streiche ihm einige 
Male darüber, dann fühlt er wirklich und thatsächlich die 
Steifheit, die betreffenden Muskeln kontrahieren sich, das 
Glied wird starr und unbeweglich, kurz, die eingegebene 
Vorstellung verwirklicht sich, während sie im anderen Falle 
zurückgewiesen wird. 

So verhält es sich auch mit allen übrigen Suggestionen, 
und das ist der Grund, warum wir den Patienten zunächst 
in Schlaf versetzen, und ihm erst dann, wenn seine Kritik 
ausgeschaltet ist, ihm die Suggestionen geben; und deshalb 
sind auch diese in Hypnose gegebenen Suggestionen um 
so vieles wirksamer und mächtiger als die Suggestionen im 
Wachzustande. ' 

Wie das ganze Geistesleben des Tieres sich von dem 
des Menschen nur quantitativ unterscheidet, so werden wir 
schon bei den Tieren Erscheinungen finden, die mit dem 
Zustand, den wir beim Menschen Hypnose nennen, eine ge- 
wisse Aehnlichkeil haben. Und in der That verhält es sich so. 

Als das bekannteste Beispiel brauche ich wohl nur das 
berühmte Experimentum mirabile des Pater Athanasius 
zu nennen (1646). Man nimmt ein Huhn , legt es 
ruhig auf den Tisch, streckt den Hals desselben lang hin, 
so dafs Kopf und Hals platt auf die Tischfläche zu liegen 
kommen; hält man nun das Huhn mit sanfter, ruhiger Ge- 
walt einige Zeit in dieser Lage, so kann man leise die 
Hände wegnehmen, ohne dafs das Tier sich bewegt. Es 
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Fig. 1. 

wird wie erstarrt und leblos mehrere Minuten liegen bleiben 
bis es sich wieder ermuntert und zu sich kommt. Ja man 
kann den Körper des Huhnes langsam und allmäh- 
lich in die Höhe heben, so wird das Tier alle Anstrengung 




Fig. 2. • 

machen, wenigstens den Kopf in der zuerst angegebenen 
Lage zu erhalten. Dieses kleine .Kunststück" ist überall 
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annt, man braucht gar nicht dabei dem Huhn einen 
tidestrich quer über den Schnabel zu zielien, wie es vielfach 
ich ist. 

Ein anderes, 
in Küslent'egenden 
ebenso bekanntes 
Experiment ist 
dasselbe Verfahren 
mit Krebsen und 
Hummern. Man 
braucht diesen Tie- 
rennurleichteinige 
Male mit der Hand 
über das Rücken- 
schild zu streichen, 
sofort geraten sie 
in einen Zustand 

kataleptischer 
Starre , aus dem 
sie sich erst nach 
einiger Zeit loszu- 
reifsen vermögen. 
Man kann die Tiere 
ruhig auf den Kopf 
I Fig. 3. stellen, sie bleiben 

starr und steif so stehen. 

Oder wir nehmen einen Kanarienvogel und halten ihn 
einige Augenblicke in der geschlossenen Hand ohne ihn zu 
sehr zu drücken oder ihm irgendwie weh zu thun. Dann 
können wir die Hand öffnen, der Vogel bleibt ruhig in 
der für ihn sicher unbequemen und ungewohnten Rücken- 
lage, ja, wir können ihn beim Schwanz nehmen und mit 
dem Kopf nach unten hängen lassen, der Vogel rührt sich 
nicht. 

Um ähnliche Vorgänge handelt es sich jedenfalls auch 
bei der Fascination kleinerer Vögel durch den Blick, wie es 
von Schlangen berichtet wird. Jeder von uns kdnnt die 
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Fifr. 4. 




Erzählung, dafs 
manche Schlangen 
die Vögel durch 
ihren stieren, stech- 
enden Blick in eine 
Art Starrkrampf 
versetzen; der Vogel 
kann seine Augen 
von denen seines 
Gegners, der sich 
ihm langsam näher 
schleicht, nicht mehr 
abwenden, 3r macht 
ängstliche, vergeb- 
liche Flatterver- 
suche, kommt aber 
nicht von der Stelle 
und wird zur willen- 
losen, leichten Beute 
sfines Feindes. 

Ich mufs dabei 
immer an die bib- 
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lisehe Erzählung denken, wie Moses vor Pharao Schlangen 
in SUbe verwandelt, das heifst, sie in Starrkrampf versetzt 
Aber die Zauberer des Königs zeigen ihm sofort, dafs sie 
das ebenso gut verstehen. 

So erzählt uns auch Preycr, dafs er auf seiner egyp- 
tischen Reise Eidechsen von über zwei Fufs Länge zuin 
gröfsten Erstaunen und Schrecken der nubischen Führer io j 
Starrkrampf versetzte. 

Man hat versucht, in die hypnotischen Erscheinungen 
ein compliciertes schematisches S^em hineinzubringen, in- 
dem man nach einzelnen Merkmalen den hypnotischen Schlaf 
in fQnf, sieben, oder neun Grade einteilte. Ich halte dieses 
gewaltsame Schematisieren für verfehlt und unzweckmädsig. 
Wer Gelegenheit hatte, einzelne unserer bedeutensten Sug- 
gestions-Therapeuten beim Hypnotisieren zu beobachten, 
dem kann es nicht entgehen, daCs ein jeder von ihnen ein- 
zelne, bestimmte Suggestionen in den Vordergrund stellt, 
und dadurch seinen Hypnosen einen speziellen, besonderen 
Charakter giebt. Der eine Arzt wird bei seinen Patienten 
mehr Katalepsie erzeugen, ein anderer mehr Automatismus, 
der dritte mehr Amnesie, u. s. w. — Endlich verschwimmen 
die einzebien Merkmale in ihren üebergangsformen derart 
ineinander, dafe sie sich unmöghch scharf genug von einan- 
der trennen lassen. Wir werden daher am besten thun, 
wenn wir nur unterscheiden zwischen einem leichten, mitteU 
schweren, und schweren Schlaf; das ist auch für die 
praktischen Zwecke vollkommen ausreichend. 

BeFor ich dazu übergehe, das Verfiediren des Hypnoti- 
sierens selbst zu schildern, möchte ich einen Punkt hervor^ 
heben, der mir eigentlich an der ganzen Sache der wich- 
tigste zu sein scheint, der aber nach meiner Ansicht viel 
zu nebensächlich behandelt worden ist bisher. 

Wenn ein Arzt beabsichtigt, einen Patienten zu hyp- 
notisieren, so ist es von unendlicher Wichtigkeit, vorher 
das unbedingte Vertrauen des betreffenden Kranken zum 
Arzt sowohl wie zu diesem Verfahren zu gevdnnen. Der 
Kranke mufe vorher einige Patienten sehen, die vor seinen 
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Augen hypnotisiert werden, und die Angst und Sehen vor 
dem anscheinend Unheimlichen und UnerklSrlichen der 
Prozedur verlieren. 

Wenn der Kranke sich dann dem Arzt mit vollstem 
Vertrauen üb^lftCst, weil er sieht, dafs der Arzt sdn wahrer 
aufrichtiger Fireund ist, der sein Bestes thut und mit allen 
Kräften bemüht ist, ihm zu helfen, dann ist der erste und 
schwerste Schritt gethan, und die Hypnose wird voraus- 
sichtlich gelingen. Mit Recht nennt Forel als Vorbeding- 
ungen seitens des Patienten Zutrauen zum Arzt, Unbefangen- 
heit und Furchtlosigkeit, seitens des Arztes Geduld, Ruhe 
und unerschütterliche Sicherheit des Auftretens. 

Eine wie wichtige Rolle grade dieses unbedmgte Zu- 
trauen, das der Kranke zum Arzt haben soU, spielt, kann 
ich an einem interessanten Beispiele zeigen. Ich hypnoti- 
sierte eine Zeit lang einen 17 jährigen Jüngling wigun epi- 
leptischen AnfAllen. Sein Wärter, ein gesunder, kräftiger 
früherer Lazaretgehülfe, war neugierig geworden und hatte 
gebeten einmal zusehen zu dürfen, was ihm auch gern ge- 
stattet wurde. Ich hypnotisierte also den jungen Menschen, 
der mitten im Zimmer in einem bequemen Lehnstuhl mir 
gegenüber sab, seine Mutter hatte auf dem Sopba Platz 
genommen und der Wärter stand bei der Thür und. sab 
mit gespanntester Aufmerksamkeit zu. Auf einmal stürzt 
der Wärter so hmg wie er ist zu Boden; die Dame und. 
ich sprangen zu und wollten ihn aufHcbten, das gelang uns 
nur mit grofser Mühe, denn er befand sich in ganz starrer 
Katalepsie. Wir transportierten ihn auf das Sopha, ich sah, 
dafs nichts anderes vorlag als eine regelrechte Autohypnose 
und gab einige beruhigende Suggestionen, bis nach ein paar 
Minuten unter mächtigem Schweifeausbruch das Erwachen 
erfolgte. Die Amnesie war vollständig ; nach dem Erwachen 
war das beste Wohlbefinden. — Nun dachte ich, dieser 
Mensch müsse ja ein Somnambule erster Klasse sein, und 
schlug ihm vor, er möchte sich noch einmal von mir hypno- 
tisieren lassen. Er weigerte sich zuerst und sträubte sich 
längere Zdt hindurch, denn er war durch das thörichte 
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Geschw.lt/. der anderen Dienstboten mifslrauisch geworden, 
da ihm dinsolben vorgeredet hatten, man könne ihm im 
hypnotisihcn Schlaf seine intimsten Geheimnisse entlocken 
Endlich nach langem Zureden und von seiner Herrschaft 
halb gezwungen gab er sich dazu her; aber zu meinein 
gröfsten Im. staunen gelang es mir trotz aller Bemühungen 
nicht, ilin aurh nur im mindesten zu beeinflussen. Das 
Vertrauen fehlte, seine Gedanken waren beständig beherrscht 
von der Furrlit, .sicii in irgend einer Weise zu verraten. 

Was die Technik dos Hypnotisierens selbst anbelangt, 
so habe ich noch initner das Verfahren von Wetterstrami 
al.s da.5 beste gefunden, und wende es ausschliefslich mit 
nur geringen Modifiiiationpn an. Dasselbe besteht zunächst 
in einer sorgfaltigen , Präparation " des Patienten. Man er- 
klart demselben .so gut als möglich das Wesen des Hypno- 
lismus und den Hergang des Einschläferns; hypnotisiert vor 
seinen Augen einige andere Kranke, zeigt ihm die günstigen 
fc:rfülge, die Leichtigkeit, mit der die Patienten einschlafen, 
und das komplete Wolilbeiinden, mit dem sie aufwachen. 
Auf diese Weise versetzt man den Kranken in die günstigste 
Stimmung, er sehnt sich selbst nach dem Schlaf, in dem 
er mit Zuversieht Erlösung von seinen Leiden erwartet 
Nachdem man nun dem Kranken erklärt hat, dafs er beim 
Fixieren der Augen des Arztes eine gewisse Müdigkeit fühlen 
wurde, die sich langsam zur Scliläfrigkeit steigert; dafs er 
endlich seine Augen würde nicht mehr aufhalten können, 
bringt man ihn in eine bequeme Lage, und fixiert seine 
Augen. 

Wenn man dann in den Äugen des Kranken einen 
gewissen unbestimmten vagen Ausdruck wahrnimmt, so 
schliefst man selbst seme eigenen Augen etwas: der Kranke 
wird dann in den meisten Fällen dem Imitationstrieb ioigen 
und seine Augen ebenfalls sehliefscn. Ich lege auch wohi 
meme Hand auf die Stirn des Patienten; sobald ich dann 
in seinen Augen die ersten Anzeichen von Ermüdung sehe 
schiebe ich sanft seine Stirnliaut herunter, dann schliefeen 
sich gewöhnlich die Augen von selbst. Dieses Verfoliren 



25 



von Wcttrr tränd unterscheidet sich vom gewöhnlichen da- 
durch, dafs man während der Prozedur selbst moglicbst 
wenig verbale Schlafsuggestionen giebt, sondern schon vor- 
her; und das halte ich für sehr gut und glaube sogar, daCs 
eben die meisten Anfänger in ihren ersten Versuchen daran 
scheitern, dafs sie die Schlafsuggestionen zu hastig otior zu 
unsicher geben, wodurch beim Patienten natürlich sofort 
dio entsprechenden Gegenvorstellungen in Wirkung treten. 
Dafs man dabei den Kranken in eine ruhige Umgebung auf 
einen bequemen Lehnsessel oder Sopha bringt, ist selbst- 
verstAndlich. Von grofser Wichtigkeit erscheint mir aber 
auch regelmäfsiges, lanj-sames, gleichförmiges Streichen über 
Schultern, Arm und Körper zu sein, ich glaube, dafs das 
Gefühl der Müdigkeit und Schwere in den Gliedern durcli 
dieses mit sanfter Gewalt ausgeführte Streichen sehr be- 
deutend begünstigt wird. Aber auch hier mufs man alles 
hastige, unsichere sorgfältig meiden. 

Sodann sei man recht vorsichtig mit den Suggestionen 
unrl verlange nicht gleich zu viel ; man bedenke vielmeln-, 
dafs jede fehlgeschlagene Suggestion einen Rückschritt be- 
deutet, der unter Umst&nden Terhängnisvoll werden kann. 
Man gehe also nur langsam und schrittweise in seinen Sug- 
gestionen vor. Sehr gut ist hierin das Verfahren von 
Liebeault, dem Kranken zunächst nur angenehmes Wärme- 
gefühl in der Magengegend zu suggerieren, diese Suggestion 
wird selten fehlschlagen und ihre Verwirklichung gestattet 
einen Schlufs auf die Suggestibilität der Person überhaupt 
und ist ganz besonders in Bezug auf die Prognose von 
Wichtigkeit. Nie verfehle man, besonders in den ersten 
Sitzungen, jedesmal kompletes Wohlbefinden beim Erwachen 
zu suggerieren, oder zu , desuggerieren,* wie der tech- 
nische Ausdruck hierfür lautet. Wer diesen Ausdruck er- 
funden hat, weifs ich nicht; jedenfalls scheint er mir nicht 
gut gew&hlt, denn desuggerieren ist doch das Gegenteil von 
suggerieren und bedeutet ein Zunichtemachen, ein Ab- 
schwächen, Auslöschen des letzteren; DeSuggerieren würde 
also bedeuten die Vernichtung der gegebenen Suggestionen, 
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und das ist doch ki inpswogs damit gemeint. Auch ver- 
meide man es, den Patienten zu plötzlich und zu schnell 
aufzuwockon, da sich sonst leicht eine gewisse Taumeligkeit 
und Sciilaflrunkenheit zoigon kann; empfehlenswert ist hier 
wohl das Erwecken durch zählen, besonders bei tief 
Schlafenden. 

Die wunderbaren Erfolge, die mit der Suggestions- 
Therapie erreicht worden sind, werden allmählich auch im 
grofsen Publikum bekannt, und immer b&ufiger werden die 
Fragen an die Hausärzte, ob man es nicht bei diesem 
oder jenem Leiden, das bisher aller Behandlung trotzte, 
auch einmal mit der Hypnose versuchen solle. Die ge- 
wöfinliche Aniworl auf dies«» Fragen lautet dann: «selbst 
hah«- man sich noch nicht damit befafst, es sei zn gefähr- 
lich." Das w&re an und für sich ein sehr schwacher £nt- 
schuldigungsgrund. Denn entweder ist die Hypnose un- 
gefährlich, oder sie ist gefährlich : es giebt doch nur diese 
zwei Möglichkeiten; ist sie ungefährlich, dann ist nicht ein- 
zusehen, warum sie nicht häufip^er angewandt wird, nach- 
dem andere so unzweifelhafte, glänzende Resultate damit 
erzielt haben; — ist sie aber gefährlich, dann läge den 
Aerzten erst recht die dringende Pflicht ob, diesen neuen 
Zweig der Wissenschaft ^nündlich zu studieren, seine Gre- 
fohren und Nachteile aufzudecken, um das Publikum, dessen 
gegebener Leiter und Berater der Arzt in allen gesund- 
heitlichen Angelegenheiten sein soll, zu warnen und zu 
belehren. 

Aber man spricht so viel von den Gefahren des Hyp- 
notit>mus, wohl ohne damit eine bestimmte Vorstellung zu 
verbinden. Wir müssen uns nur klar machen, gefährlich 
kann der hypnotische Schlaf ebensowenig an und für sich 
sein wie der gewöhnliche, natürliche Schlaf. Was aber ge- 
fllhrlich werden kann, sind die Suggestionen des Hypnoti- 
seurs; ebensowenig wie das Messer des Chirurgen an und 
für sich gefährlich ist, sondern nur seine ungeschickte, oder 
böswillige Anwendung. Aber es wird niemandem einfallen, 
deshalb die chirurgischen Operationen überhaupt verbieten 
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711 wollon, sondern man wondet sich nbon vorkommenden 
i*'alis an einen gescliicklcn, zuvorlässigen Operateur. Aber 
es ist noeh dazu sehr einfach und hMcht, sich gegen die 
Gefahren ^ii r hypnotischen Suggestion sicher zu stellen; 
man braucht sich ja nur in Gegenwart eines zuverlässigen 
Zeugen hypnotisieren zu lassen, der jede Suggestion hört/ 
dann kann gar nichts passieren. Allerdings bin ich mIht- 
zougt, dafs ein gewissenloser [lyi>notiseur unter Unistan(if>n 
den Hypnotisierten leicht zu allen möglichen Verbrechen 
verleiten könnte. Aber dem geht man, wie gesagt, '-nforl 
aus dem Wege, wenn man sich dem Hypnotiseur nur im 
Beisein einer dritten Person überlätst. Aufserdem ist es 
ja ganz selbstverständlich, dafs man sich grade in dieser 
Behandlungsweiso nur an ( inen Arzt wenden wird, zu dem 
man das vollste Vertrauen hat. 

Aehnlich ist es ja auch bei der Ghlorotbriimarkose ; 
auch diese soll nur unter Beiziehimg von Zeugen vorge- 
nommen werden, auch diese ist schon oft genug zu Ver- 
brechen benutzt worden, auch diese ist gelährlich, mancher 
schlief nur alizutief ein um nicht mehr aufzuwachen, und 
doch wird es niemandem einfallen, das Chloroform verbieten 
zu wollen. 

Welch namenloses Elend und welchen .lanuiier haben 
wir Aerzte schon mit einer Spritze Morphium in manche 
Familie hineingetragen, und doch wird kein Arzt dasselbe 
entbehren wollen ; nicht das Morphium ist schädlich, sondern 
nur seine unrichtige Anwendung, so ist es auch mit dem 
Hypnotisnms. 

Ks ist auch bezeichnend, dafs von den ^fiefaluen" 
des Hypnotismus am meisten diejenigen red(>n , welche 
selbst am wenigsten Gelegenheit hatten, hierin praktische 
Erfahrungen zu machen. Jeder Arzt, der selbst sich ge- 
nauer mit dem Hypnotismus beschäftigt hat, konnte sich 
auch von der absoluten Gefahrlosigkeit desselben liberzeugen; 
wir haben in unserer ganzen ärztlichen Wissensc halt kein 
Mittel, was harmloser und ungefährlicher wäre, eine sach- 
kundige, gewissenhafte Handhabung natürlich immer voraus- 




gosotzl. Unsere ältnslcn und bcwährtoston Forscher, Liebeaull, 
Bcrnheiin, Wetterstrand haben noch nie einen einzigen Fall 
gehabt unter den vielen lausenden Patienten, die von ihnen 
dieser Behandlung unterworfen wurden, wo von einem 
Schaden, der durch die Hypnose angerichtet worden wäre, 
hätte die Rede sein können. Welche andere Methode 
unserer modernen Therapie könnte dasselbe von sich 
behaupten ? 

ich selbst habe mich einige Male hypnotisieren lassen 
und kann nur sagen, dafs es ein äufsersl angenelimes, 
wolillliuendes Gefühl ist. Eine unsagbar wohlige, berückende 
Wärme durchströmt den ganzen Körper, man fühlt sich 
gleichsam den Gesetzen der Schwere entrückt, man hat das 
Gefühl, als ob man alle Macht über seine Glieder verloren 
hätte, als ob der Körper sich in ein wohliges Nichts auf- 
löste. Nicht um alles in der Welt wäre es mir möglich 
gewesen, die Augen zu öffnen oder einen Arm zu heben; 
ich hatte nur den einen Wunsch, dieser schlafähnliche Zu- 
stand möchte recht lange dauern. — Zwar hatte ich das 
Bewufstsein nicht verloren, ich war ganz Herr meiner Ge- 
danken und hörte genau alles, was um mich herum vor- 
ging, aber schon diese leichte Hypnose zeigte mir, wie un- 
endlich vvohlthuend, lindernd und erlösend dieser Zustand 
auf die kranken, überreizten Nerven einwirken mufs. 

Betrachten wir einen Hypnotisierten, so fällt uns sofort 
die tiefe, friedliche Ruhe auf, die sich in seinem Gesicht 
ausprägt; er bietet vollkommen das Bild des behaglichsten 
Schlafes. Bei vielen Personen zeigt sich zwischen den Augen 
an der Nasenwurzel eine leichte Falte, wie bei tiefem Nach- 
denken. Stellen wir ein Glied anders, so bleibt es in der 
gegebenen Lage; heben wir einen Arm in die Höhe, so zeigt 
sich eine Art wächserne Starre darin, der Arm bleibt un- 
beweglich stehen; ein Simulant würde nicht imstande sein, 
seinen Arm einige Minuten in dieser Stellung ruhig zu hal- 
ten, er würde schnell zu zittern anfangen und Zeichen von 
Ermüdung geben; nicht so der Hypnotisierte; das Glied 
bleibt ruhig wie leblos in seiner Stellung, die Atmung geht 
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langsam und regelmäfsig weiter, es zeigt sich keine Spur 
irgend einer Anstrengung. Oft ist diese Starre der Glieder 
so ausgesprochen, dafs man den Hypnotisierten wie ein 
Brett auf zwei Stühle legen kann, derselbe bleibt geraume 
Zeit in dieser Stellung, zeigt beim Erwachen totale Amnesie 
und vollkommenes Wohlbefinden, ohne jede Ermüdung. 




Fig. 6. 

Fragen wir nun, in welchen Fällen wir die Hypnose 
anzuwenden haben, so müssen wir zunächst antworten, in 
allen Nervenkrankheiten, auch in den schwersten. Wenn 
wir damit auch bei Tabes, Paralysis agitans u. s. w. keine 
definitive Heilung erzielen werden, so können wir doch dem 
Kranken grofse Erleichterung und Beruhigung, wenn auch 
nur zeitweise, verschafifen, wie ich unten an mehreren Bei- 
spielen zeigen werde, und können seine Gemütsstimmung 
auf das vorteilhafteste beeinflussen, wir nehmen ihm die 
Verzweiflung und den nagenden Kummer und geben ihm 
den inneren Halt wieder und Fassung und xMut, sich mit 
Ergebung in das Unvermeidliche zu fügen, und das ist bei 
jenen trostlosen Krankheitszuständen von unendlichem Wert. 
Gewifs werden wir den Lauf des Leidens damit nicht auf- 
halten, aber wir werden ihm Schmerzlosigkeit, guten Schlaf, 
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bossert'n Appetit un 1 n - i ifsis^e Verdauung schaffen kön- 
nen, uiivl vLifür wiivi u!;> d':c Kr.üike sowohl wie seine An- | 
gehörigtn dankbar sr'v.^- M.iri \v>^i mir zuijeben. wenn 
möglich »Sit. viu'. u Vit b ir(>ak.f . ;i ;r»em völlig' schmerzlosen 
Vorgan^r . n nm li; :u >ia!^': kai::; mau einem Kiaiikt-n auch 
jeiU'ii ;iiuliTt>ii SrhiDtT- .luf dit^ Weise benehmen, 

Wiuuieiiwc LriVi.go tr^-lw; luaii 'tmerliin durch Hyp- 
nose, wie die Erfahrungen eines Wetterstran i. Bernheirn. 
Sc'hriMuk-Not;iPi: ii. a. ;• ijt ::. Morphinismus, Aikoholis- 
nms, perversen Se\ualtr:eb u. w. 

Aber die eiireiitliil.t P :..är.- de? Hypnotismiis. der 
Suggestion werden in Zukui::: sie:>r".uh die kleinen, alltiU'- 
lii'hen l,iMd«Mi des irewöbnlicht;:: Lebens sein. Wenn de: 
Ar/t /inn Kranken geruVn wird, so ist es ja Gott sei Dan^ 
nicht immer gleioli ein Bcinbruoh. oder ein Typhus, wegen 
dem man seinen Rat sucht, sonder:, es sind jene tauser- 
derlei kleinen Schmerzen, die sich a : h b- i sonst gesnnder, 
Menschen abspielen, wo uns jede »ina'oniisehe Grui /:ue, 
jedes pathologische Substrat fehh. und die einem doch :.:^n- 
chen bösen Tag machen können. Aüe jene 'in.ahligen Neu- 
ralgien, Kopfschmerz, SSahnschmerz, Magensci.merz. s' blechte 
Verdauung, Appetitlosigkeit. Schlaflosigkeit, allgemeine Ai>- 
geschlagenheit und Mifsstimmung u. s. \v. u. s. w., das ist 
der eigentliche Wirkungskreis für die SuggestionstherapiT 
und hierin wird dieselbe, wenn wir erst einmal näher mit 
ihr vertraut sind, ihre schönsten Triumphe feiern. Die Apo- 
theker werden allerdings wenig zufrieden sein damit, desto . 
mehr aber die Patienteo. 1 

Einen ganz hervorragenden Platz wird the Psycho- 
therapie endlich in der Kmderpraxis einnehmen. Kinder im 
Alter von 5 oder 6 bis uniceAhr 14 Jahren sind ja aus- 
nahmslos und sehr Icticht su hypnotisieren, und manches 
spätere Nervenleiden, manche lastahafle Gewohnheit kann 
im Keime erstickt und vcm Gmod ans durch die Suggestion ^ 
beseitigt werden, die später TieHdcht das ganze Leben ver- I 
giften und zerstören könnte. | 

Ueber die Frage, welche Personen fibethaupt hypno- 
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liniert werden können und \t\e hoch ihr Prozentsatz ts(t, 
sind sich die Forscher ziemlich einig; die Zahl ist bei wei- 
tem gröfser als man gewöhnlich annimmt, sie beträgt un- 
gefilhr 90-97^/« aller Menschen. Allerdings kommt es hier 
sehr viel auf die Geschicklichkeit und die Erfahrung des 
Hypnotiseurs an; der Anfänger wird sich manche Enttäu- 
schung und manchen Mißerfolg gefallen lassen mässen, wo 
der geübte, gewlegte Psychotherapeut mit Leichtigkeit zum 
Ziele kommt. 

Ich habe immer gefunden, dafs wirklich gebildete, kluge, 
ruhige Personen leicht zu hypnotisieren sind, wfthrend es 
bei eigensinnigen, aufgeblasenen, dununen Leuten manchmal 
sehr schwer hftlt. Vor solchen, die alles besser wissen 
wollen, denen nichts gut genug ist, die an allem etwas aus- 
zusetzen haben, nur nicht an der eigenen werten Person, 
die anspruclisvoll und beschränkt dazu sind, möge sich 
jeder Anfänger hüten, nichts als Enttäuschung und Undank 
wird sein Lohn sein. 

Ein Arzt, der sich mit Hypnotismus beschäftigen wfll, 
wappne sich zu allererst mit Selbstbeherrschung, mit uner- 
schfitterllcher Ruhe und unermüdlicher Geduld; er erziehe 
sich selbst zu warmherzigem, aufrichtigem Mitleid mit seinen 
Kranken und bemühe sich, ihr vollkommenes, unbedingtes 
Vertrauen zu erobern, dann wird der Erfolg nicht ausbleiben. 



Blutarmut und Blelehsucht 



Alle Aiilorcti stimmen iiboroin, dafs grade Blutarme 
und Bloiclisücliti^'e sich für die Suir^'ostions-Therapio ganz 
besonders (^'ncn und die besten Krfulge haben. Das kommt 
zum Teil daher, weil Blutarmt' sehr leieht zu hypnotisieren 
sind, und weil die tausenderlei Leiden, über welche sie 
klagen, Kopfschmerz, Magensrhmerz, Appetitlosifjkeit, Schlaf- 
losigkeit, Verdauungsträglieit. allgemeine Mattigkeit nicht als 
bestimmte, wohl charakterisierte Krankheitserscheinungen 
anzuseilen siml, sondern alle diese Beschwerden sind eben 
nur der Ausdruck einer allgemeinen Verstimmung des gan- 
zen Organismus, einer gewissen Ueberreizung oder Er- 
schlaffung lies gesamten Nervensystems; sie weichen rasch 
und sicher den diesbezüglichen Suggestionen und so kommt 
es, dafs grade bei der Behandlung dieser Kranken die 
Suggestions-Therapie ihre schönsten Erfolge zeitigt. Gleich 
anschlitH'sen mtichte ich noch, dafs die suggestive Behand- 
lung von Rekonvaleszenten sich mir ebenso aussichtsvol! und 
günstig erwiesen hat. Patienten, die grade irgend eine schwere 
Krankheit durchgemacht haben und sich nun nicht wieder 
so recht erholen können, die nicht zu Kräften kommen 
können, ohne dafs man eigentlich weifs w'arum. die trotz 
der besten Pflege unerwartet lange schwach und elend blei- 
ben, auch da konunt man mit unserer Suggestions-Therapie 
leicht und sicher zum Ziel. 

Ich lasse nun einige Krankengeschichten folgen: 

Fran J., 43 Jahre alt ; blutarme, abj^'emugerte, kraftlose Fran : 
lebt in ungesundester Gegend in schlechter, überfüll ter Wohnung-. 
Sie klagt adion jalneluig fiber Scbmerzen im Bfidceb und Hagen, 
gtnsliehe Verdanangsschwäche und Schlaflosigkeit Die meiste Zeit 

niufs sie im Bett zubringen, ihre hänsliche Arbeit kann sie schon seit 
laiiireni nicht mehr veiricliten. Die Schmerzen sind oft so liochirradiir, 
dal'ü ihr iSchreieu und .Stühueu in den beuachbarteu Uäuaeru gehört wird. 



Ich behandelte die Fran acht Wochen lang;; jeden zweiten Tag" 
erschien sie bei mir; sie verfiel nnr in leichte Hypnose, trotzdem 
fühlte sie sich jedesmal ganz auftallend gestärkt nnd gekräftigt nnd 
die Besserong in ihrem Allgemeinbefinden war unverkennbar. Auch 
die Schmerzen liefsen allmählich nach und blieben endlich ganz weg. 
Sie ist zwar noch immer eine schwächliche, zarte Frau, die sich nicht 
allzuviel zumuten darf, aber die Schmerzen sind doch beseitigt, sie 
kann wieder essen und schlafen und ihre Hausarbeit, die allergröbsten 
Verrichtungen ausgenommen, versehen. Ich habe sie seit mehr als 
einem Jahre nicht mehr wiedergesehen, höre aber von anderen Pati- 
enten, dafs es ihr noch immer gut geht. 

Frau K., 85 Jahre alt. Schwächliche, bleichsüchtige Frau, klagt 
über Appetitlosigkeit und Magenschmerz, der immer auftritt, sobald 
.sie etwas zu sich nimmt, so dafs sie sich schon im voraus fürchtet, 
etwas zu essen, selbst wenn sie einmal ausnahmsweise Appetit hat. 

feie verfällt gleich bei der ersten Sitzung in tiefen Schlaf mit 
Amnesie beim Erwachen; in drei Sitzungen ist sie vollständig von 
ihrem Leiden befreit. 

Frau W., 25 Jahre. Da ich später Gelegenheit hatte, diese Frau 
in Hypnose schmerzlos zu entbinden, habe ich diese Krankengeschichte 
bereits in der Zeitschrift fiir Hypnotismus, unter dem Titel „eine Ge- 
burt in Hypnose" veröffentlicht. Ich erzähle hier nur ihre allgemeine 
Krankengeschichte und werde auf die Geburt selbst später zurück- 
kommen. 

Die Frau ist seit vier Jahren verheiratet, hat zwei Kinder und 
Pflaubte, da die letzte Regel ausgeblieben war, wieder schwanger zu 
sein. Sie war als Mädchen stets gesund gewesen, ebenso als Fran 
bis zu ihrem ersten Wochenbett. Sie hatte dabei sehr viel Blnt ver- 
loren und hatte sich seither nie wieder so recht gesund gefühlt. 
Hereditär ist sie nach keiner Richtung hin belastet. 

Die Frau klagte über starke Magen- und Kopfschmerzen, 
Schlaflosigkeit, ITnlust zu jeder Thätigkeit, leichte Ermüdung, Herz- 
klopfen und gänzliche Appetitlosigkeit. 

Die Untersuchung ergab hochgradige Anämie, häufige, grofs- 
blasige Rasselgeräusche über der rechten Lungenspitze bis zur IV. 
Rippe; nach einiger Zeit konnte Schwangerschaft konstatiert werden. 
Ich schlug der Frau Behandlung mittels Hypnose vor; sie ging willig 
daranf ein und nach wenigen Sitzungen wurde sie eine gute Som- 
nambule. Ich konnte ihr im wachen Zustand Katalepsie, Anästhesie, 
Blindheit, Taubheit u. s. w. suggerieren. 

Ich hypnotisierte sie zunächst alle Tage, später nur ein bis 
zweimal die Woche. Nach acht Wochen war die Patientin wie umge- 
wandelt; sie hatte ihre Lebenslust und irnte Laune wieder erhalten, 
Appetit und Schlaf waren vorzüglich, die Schmerzen waren gänzlich 
Dr. Tat /. e 1, rayrhotherapie. 3 
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Yer9cbwiindeti. Aach die BauMlirerttiiiiche Tarloreti rieb mit der Zeit 

und di«' TnteTsnchniiir der Lniiiren erj^ah nichts abnormes mehr. 

Während des Sonmier? kuni sie »»b nnd zu zu mir woeren Klelui;;- 
keilen: Zuhnschmer/en n. s. \\.\ jedesmal sreliiujr es mir, dnrch Sni;- 
guütiuii die Schmerzen gänzlich zo ätiUen. So wurde ich am U. 
Oktober za ihr Kemfen und fand sie wegen heftigen Zahnschmerzen 
rieb anf dem Bett jammernd nnd stShnend benimwerfen. Ich hypnoti« 
sii rte sie, siij^rierte Schmerzlorij^krit nnd weckte rie sofort wieder 
nitt. V^pT ^chm*'T7 w:ir vollkonunen verschwanden, xn ihrem und d^ 
Anwesenden irröisitn Erstaunen. 

Ihre schmerzlose Eutbiudang in Hypnose erfolgte am (>. Nov. 1892. 
ich komme später anf diese Gebnrt snrfick. 

Fran P., 32 Jahre alt; blntanne, schiri&cbliche Frau. Sie klact 
hauptsächlich über hochgradiire N'erstopfang. es danert oft acht Ta^e 
mid IniiL'f r, h\< >ip nnter j^rolsen Schmerzen einen harten, reichlichen 
Stuhliraug hat ; dann Inhlt «"ie sieh ^-initre Ta^re wieder etwa.s wohler. 
aber gleich nachher kommen wieder Kopfschmerzen, Appetitlosigkeit 
ITnlQst zü jeder Besch&ftigang n. s. w. 

Ich sagte ihr, dafs dies, nnr die Zeichen ihrer damiederliei^nideii 
Verdanunirsthätiirkeit W&ien, die von selbst verschwinden würden, so- 
bald sie reirelniäfsiireu, normalen Stuhl^runir hätte. Die Fran m»^inte. 
das wäre auch ihre Ansicht nnd -i' h-Attf t\fth\\h •äfhoii allo niöi;. 
liehen Abführmittel gebrancht, aber diese hatten immer nur tür kurze 
Zeit geholfan, dann wftre das alte I^den wieder da. 

Anf meinen Vorschlag lief» sie sich etwas ungläubig snr Be- 
liatHllnnir niittel.s Hypnose herl- i. Sie verfiel in mitteltiefen Schlat 
mit iliiii (Jefiihl einer wuMflrrlMittn Erfrischuncr nnd Kriiftitning' beim 
Erwachen. Tn acht Tay:en war ihr Leiden voliständi« gehoben — es 
sind jetzt anderthalb Jahre her und ich höre, dals sie sich noch immer 
dauernd wohl b^det. 

F. F., Bnreanarheiter, 42 Jahre. Sonst kräftig nnd widerstands- 
fähig, war er durch übermäfsige, an^i^strenjLrte Schreib- Arbeit im über- 
hitzten, schliMlit uilitft'ten Rnreau recht elend und bleichsüchtiir 
geworden. Er klaLTtf über starke, sterbende Kopfschmerzen, besonders 
immer gegen das Ende seiner Bnreanstunden, uud über gänzliche 
Appotitlosigkriti 

Er TCrfiel in mitteltiefb Hypnose nnd ftlhlte sich jedesmal nach« 
her bedeutend erleichtert nnd erfnscbt. Die Kopfschmerzen Ter- 
.schwanden nach den rrston Sif/uniren irimzlich, etwa 14 Sitznu^en 
waren notwendiir. um ihm seinen trüheren guten Appetit wiederzugeben 

Ich habe ihn seither öfter gesehen und mich von seinem vöUig^en 
Wohlbefinden ttberzengt. 

Ganz besonders mufs ich darauf aufmerksam machen, 
dals sieb junge bleichsüchtige Mftdchen, die in der Eni- 
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Wickelung begriflfen sind und die an zu starker oder zu 
schwacher oder auch übermäfsig schmerzhafler Menstruation 
leiden, aufserordentlich gut für die suggestive Behandlung 
eignen. 

A. D., etwas schwächliches, bleichsüchtiges Mädchen von 14 
Jahren, Eltern gesnncL Seit eiiiam halben Jahr menstmiertt die Regel 
kommt alle drei Woehea, eiiüge Tage Toxher klagt daa HKdchen tther 

f»ehr heftij^e, qnRlende Leibschmerzen, sie mufs dann immer zn Bett 
liegen nnd kann sich nnr mit heifseii Breiumschlägen etwas LiuJi r- 
nng verschnfppn. AoTseidem klagt sie Uber Appetitlosigkeit and starke 
Magenschiiier/eu. 

Sie verfällt in mitteltiefe Hypnose, kann sieh an alle Suggesti- 
onen erinnern, meigi aber gleieh Ton der ersten Sitsnng ab anffallmde 
Bessemng. Nach drei Tairen sind Appetitlosigkeit nnd Magensehmenen 
verschwonden ; die Rf'liaiidlnnsf wird aber in r'vjlichen Sitzungen bis 
zur nächsten Menstruation fortgesetzt nnd innner iraiiz schmerzlose, 
leichte Eegel suggerieri. Die Snggestiou verwirklicht »ich aol' das 
sehttnste; nach einem halben Jahr erscheint der Vater noch einmal 
hei mir, um sich (ttr die leichte nnd grflndliche Heilnng seiner Tochter 
an bedanken, sie sei jetzt ein blühendes, frisches Mädchen geworden. 

E. W.. aufserordentlich elendes, bleichsUchtiges Mädchen von 
13 Jahren: an der Lnuge nichts ahnormes nachznweisen ; Mutter hdcli- 
gradig phthisisch. Das Mädchen hat seit einigen Monaten die Hegel 
and zwar in ganz Ubermäfsigem Grade nnd alle vierzehn Tage oder 
drei Wochen — „das BInt fliefee nnr so in StrSraen von ihr." Nach 
der Bogel sei sie immer so schwach nnd kraftlos, dafs sie stets einige 
Ta<?e zu Bett liegen müsse, bis sie sich wieder einigermafsen von 
dem BlatverlnsT erholt habe. Das Mädclien war sehr leicht zn bt*<»iTi- 
Hassen, sie verüel sofort in die tiefste Hypnose mit vollständiger 
Anästhesie nnd Amnesie. Eine Woche lang kam sie täglich zn mir, 
dann in immer grOCiseren Pansen; der Erfolg war ein ttnberst gttns* 
tiger; die Biatnng bei der Kegel hielt sich in normalen Grenzen, die 
Regel kam alle vier Wochen nnd dauerte nur vier Tage; der allge- 
meine Kmähmiigszustaud besserte sich sichtlich, da ich fleifsiges Milch- 
triuken suggeriert hatte; während sie früher einen wahren Abscheu 
Tor Milch hatte, trank sie jetzt dieselbe gern nnd willig. Viellineht 
ein Jtthr spftter begleitete sie einmal ihre kranke Mntter an mir*, ich 
konnte in der fiut ttppigen Fignr das elende Mädchen to%^ damals 
kanm wiedererkennen. 
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Rheumatismus. 

Erfahrungsgemftrs geben rhetiin;»ti<^lu' MtTskpJ- und 
Knochensrhmerzen. Steifigkeit und selbst Ari-cliwellung-r 
der Gelenke bei suggestiver Behandlung eine j^ünstiV^ Pr^'- 
gnose. Auch ich habe r-hmo derartige Fflllc j^'e^eJien. von 
denen ich nur einen anluhruii will, an den ich mit gewisser 
Vorliebe zurückdenke. Die belreflendc juiif;»» Dam*? war 
nämlich meine erste Patientin aus meiner hiesigen PraxiN 
die ich h\prK)lisierte. und zugleich war der Erfolg ein ganz 
überraschend günstiger. 

D, V. flnnifll? fin etwi»« hochanl'Lre'*f*h'>*-'»nf's, magreres Mäilchn; ' 
von i;< .fahren , kam Wü^feu hefti^eu rht'unialixcheu Schmerzen ita 
rechten Handgelenk m mir; lie traj; den Ann in einer Bind«, d$s l 
lehntenlinfte Gelenk soriprflUtiir mit Watte verbonden. Die Unter- 
Jinehnn^ er^ml 1i< tr i' Iifli' nc Schwellung und R/itnrir 'lieses OeJenlrftf | 
nn<l aafHeroHentli ' hm<r/linfti^'kt!it, so daf» jod« Bewoirnnff 
Kolot nnni^trti'''b ^^iir. \i'h «rhliifcrto d.'i-' junj^'e Mädchen ein, ohne 
dal!» dicitelbü eii^eiitlicii rncrktt*, whj» mit ihr geäcbah, siu verfiel sofort 
in die tiefiite Hypnoite, und ist die beste Somnambnle, die ich in 
mdner Praxis beobachten konnte. leb soggerierte Naclüafs d« r 
ScbmiTzen, Schwinden der Sehwellang nnd dos Hitzegefilhles, nnd ein 
antfonehnies Kühler- und Wpifhfrwcrden des (»eh-ukps. Vi*' ^^OiT- 
gestionen realisierten «ich Husj^ezeiclm. i mul Mädchen koinit'' 
nach drei Thkcu wieder Klavier spielcu. ich habe sie seither aocb 
sehr oft wegen TOTschledenen kleineren Leiden hypnotiriert, Zahn* 
schmarxeB, Kopftehmerzen , Henstraationsstfirangen n. dgl. m., nai 
immer mit bestem Erfolg. 



Schwindsucht 

Wenn ich der Behandlung Schwindsüchtiger nuttels 
Soggestions-Therapie das Wort rede, so meine ich damit 
natürlich nicht das Leiden selbst zu bessern oder gar ZQ 
heilen — die Erankhett wird wohl auch trotx der Suggestion 
ihren natürlichen Verlauf nehmen; aber ich kann nicht ge- 
nug hervorheben, wie unendlich günstig und wohlthätig 
man mittels der Suggestion auf das Allgemeinbe0nden der 
Kranken einwirken kann, wie man ihre verzweifelte, 
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lose Stimiiiung in eine ruhige, gefafste uriiuamieln, wie man 
die SchniLizen stillen, die quälende Schlaflosigkeit beseitigen 
kann u. s. w. Gerade in solchen traurigen Fällen, wo uns 
alle anderen Mittel im Stich lassen oder mindestens eben- 
soviel Schaden stiften als nützen, gerade da zeigt die Sug- 
gestions-Therapie ihre ganze Muciit und ihre unermerslichen 
Vorzüge. s 

O. K., 22 Jahre, Arbuiternfraii ; sehr eieude, abgemagerte Ge- 
Btalt, mit erschreckend blasseni, eingefidleoem Qesieht und &st blnt- 
leeren Lippen. Sie klage Aber heftigen Kopftcbmens, Appetitloeigkeit 

und vor allem über einen nngemein qniilenden, schmerzhaften Husten, 
der besonders nachts auftrete niul ilir fast jefl*'n Srlilaf raabe. Frülif^r 
sei sie stets !ro«»nnd ireweaen. erst seit ihrer \ (Mheiralunfj^ hätte sie 
»ich öfters elend und i^chwacb getuhlt, zwei scbuell aiiteinanderfolgende 
Wochenbette bei ungenügender Pflege hätte den jetzigen Zustand 
herbeiireftthrt 

Sie verflel sofort in ijranz tiefen Schlaf mit Anästhesie und 
Annii'sie beim Erwachen; sie sah im Sclilaf ihmIi elender ans. ihr <Te- 
sicht glich vollkommen oinom Toren- Auf Iii z. Die Wirkung der Hyp- 
nose war ganz wunderbar. Nach zwei ^itzaugeu war das Aligemein- 
befinden ein ganx anderes und besseres, die KopftchmerMm waren 
verschwanden, sie konnte wieder essen, nnr der Hnsten qoälte sie des 
Nachts noch sehr. Allmählich verschwanden am li die Schmerzen nnd 
die Stiche l»ei ilen Tlnstcnstnlscn. sie konnte des Nachts wieder ruhiij 
schlafen, der Viiswnrt iriiiu' leirht nnd ohne jede Beschwerde von 
statten. Etwa .drei Wochen laug kam sie täglich zu mir und fühlte 
sich dabei aofoerordentlieh wohl; sie sagte, jedes Mal, wenn sie bei 
mir gewesen sei, hätte sie das Geftthl, als ob ein Gentnergewicht ihr 
von der Brust irenommen sei, sie kOnne immer ganz leicht and frei 
atmen nncli jeder Sitzung. Später kam sie alle zwei Tage; ich habe 
sie bin zn ihrem Tode, der ein Jahr «|»tifer erfolgte, ununterbrochen 
behau«lelt, und darf sagen, daß« ich ihr jeden Schmerz erspart und 
snm Schlnls eine wiritliche Euthanasie herbeigeführt habe; sie starb 
wie im Traum, mit einem fiiedlichen, ruhigen Lächeln im Uesicht. — 

Ich kann mir nicht versagen, hier ehie Ähnliche 
Krankengeschichte von Dr. Wetterstrand anzuüUhren: 

»H. B., 24 Jahre alt. Näherin. Bis anm Frtthjahr 1886 war die 
Patientin gesund, bis sie sich beim Waschen erkältete* Seitdem hat 

sie stets gehnstet; auch bemerkt sie eine Abnahme ihrer Kräfte, Sie 
hat niemals Hämoptoe gehabt. Die. Eltern leben und sind gesund 
(wieder einer von den vielen Beweisen, welche ich besitze, dass die 
Öchwindsttcht nicht immer eine erbliche Krankheit ist). Den 1. De- 
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zember ISBfi imtierte ich: «(ihr blafn, nher nicht abpemafirert . von 
starkem, krilfti^cu Kürperbau ; über der Uuken Lau^eu^pitze vernimmt 
man ein Knistern, welcbeif am «^Uksten nach dem Hnsten and der 
Ketehwftchten Respiration anfkritt; »aceadirte Inspiration Uber der 

rechten Lnnpeiisplfze, <ler T'erknssion-l iiir nirgends vt-riliulert Patieutin 
ist sehr kniftlr.s timl- nirht im ^-titiKlc zn arbei^'ti. HHikIp nrifi FüC-^e 
kalt, drs- AIm ikIs Fieber «ml iNachtschweils ; hnstet im Lante des Taj^es 
ta«t gar nicht. Des Mor«;<'Us mid die Sputa reichlich, fast serös, 
selianmartig» mit einem ^Iblicben Austrieb, entbalten eine Menge 
giolber, mndlieber Zellen, nnd in diesen Zellen teilweise kleine Tuberkel* 
bacillen nnd eine noch tmilsere Anzahl freie, ähnliche, von i;:röfsereu 
Pimensiouen; eln-^tisrhe Fäden konnten ind'»^' nh'ht < iiibM"kt werdetu 
So war ihr Zustand als ich sie zn behamleln anhnt;. i>ie Krankheit 
schritt vorwärts ; ich will jedoch den Gang derselben nicht weiter 
schildern, da er wenig Interesse bietet Was sie indessen im folgenden 
Frablinge am meisten qnälte, war Schlaflosigkeit, dnrch immer- 
währenden Husten vemrsacht. Ich hypnotisierte sie das erste Mal 
am Ifi. Ulli] schon nach dieser ersten Sitzuuitr fühlte sie sich «o 

viel WdliltT iumI <t;iiker. dafs fest und sicher jjrlanbtt), bald »iie 
ICrankheit hinter sich zu haben. Ich befahl ihr, von 9 Uhr abeuds 
bis 8 Uhr morgens zu schlafen, nnd dieses that sie pflnktlich, Ms zn 
ihrem eingetroffenen Tode, der am 4. Jnli eintrat Die ersten Wochen 
schlief sie ununterbrochen die bestimmte Zeit hindurch. Ihre Mutter, 
welche sich sehr illitr dirsf rnhiLren Nürhtt' frctite, kara eines Tajifes 
erscbrorken zu mir und sagt*', (lafs das MiüUlicii zwar in der Nacht 
nicht mehr huste, jedoch wahrhafte Ersticknngsanfdlle zeige. Aach 
hier gewährte die hypnotische Sngi^estion Hilfe. Ich war sweimal bei 
ihr nm ^/aS Uhr des Morgens, nnd fknd sie beide Male schlafend. Als 
die Uhr am Kirchturme, deren Schläj^ü sie von ihrer Stabe ans hören 
konnte, die vier Yicitilscliläjjfe hören Hefs, wurde sie etwa« nnruhiir 
nnd finj^ an, sich zu rühren, doch erst beim ersten SüiiideiHclilii^-c. 
schlug sie die Augen auf, begrüfsto mich freundlich, nnd in ihrem 
tirohw Bück las ich dine nnanssprechliohe Dankbaifcelt, die ich nie 
▼ergessen werde. In solchen AngenbUcken lernt der Arat das er- 
ziehende Element, welches in seinem Berufe liegt, kennen. Aber ich. 
komme wipfior auf die Kranke zurück. I>ic m IiÜ- I' immer tiiich der 
Zeit der Tiinnuhr, wie ich ihr es von Anfang an befohlen hattf, diese 
Zeit jedoch stimmte niciit iiiauer mit der über ihrem Betto hängenden 
Uhr überein. Die Mntter sagte, es kOnne oft passieren, dab sie sieh 
des Abends nicht wohl ftthle, mehr Schmerxen in der Brost nnd Atem- 
not als gewöhnlich habe etc., aber sobald sich die nennte Stande 
nahte, sind die Srhnterzeii wie betäubt, sie sohliefst die Angen und 
fHllt in di'n ti»;t'stcn Schlaf, welcher durch koin (Geräusch gestört 
werden kann: aber mein schwächstes Flüstern vernahm sie und aut- 




39 



«ortete mir mf alle nelne Fragen, die ich während des Schlafes » 

sie stellte. Vor ihrem Tode schwollen die FflCse an, wahrscheinlich 
iufolire ciinT ATnyloid-Dpcrfneraiidn der Xicrfiii, die ja in dfn Iftzfen 
Ta^'Cii duv Schwiiidi^acht so g^ewohnlich ist, und die Urinsekreti >ii war 
eine höchst geringe. Ich saggerierte nun eine reichliche Urin«>ekreiiün 
and Anch dieses gelang. Von welcher Beschaffenheit dieser ürin war, 
weifs ich nicht, da ich denselhen nicht mehr nnteisnchte. 

Derartige Forschnngen, welche natürlich von gröfster Wichtig- 
keit wären. jäoUten eigentlich von den Kliniken ausgehen. So oft ich 
die Patientin besuchte, fand ich sie trübe gestimmt und traurig, die ihr 
von mir eingegebenen Suggestionen gewährten ihr jedoch immer Trost 
nnd Lindemng. Es war rflhraid, sn sehen, mit welcher Resignation 
dieses jnnge Mädchen dem Tode entgegenging, eine Folge der während 
des Schlafes erhaltenen Suggestionen. Ihr BiM bleibt nnaoslöschlich 
in mein»*r Erinncmn<r — man verzeihe dem Arzte, wenn hier seine 
Worte vom Getiilile diktiert werden." 

Ich habe die Hypnose noch bei manchen anderen 
Krankheiten angewandt, wo ich mir von vornherein sagen 
mufste, dafs es mir unmöglich sein würde, auf den Gang 
des Leidens selbst irgendwie einzuwirken ; ich beschränkte 
mich darauf, das Allgemeinbefinden der Kranken zu heben, 
die Schmerzen zu lindern und den Schlaf zu bessern, und 
immer waren die Kranken sehr zufrieden und dankbar. So 
hypnotisierte ich ein halbes Jahr lang täglich einen Kranken 
mit paralysis agitans; derselbe fühlte sich nach jeder Sitzung 
viel wohler und ruhiger, wenn sich auch das Zittern nach 
einiger Zeit wieder einsteilte. Auch in einem andern ganz 
verzweifelten Falle, konnte ich mittels Hypnose sehr wohl- 
Üiätig einwirken. Es war ein Mann von 48 Jahren, der 
vor einem Jahr (lurch Schhiganfall auf der ganzen rechten 
Seite gelälimt war. Einen schweren Herzfehler hatte er 
noch von früher h< r. In den letzten Wochen war noch 
ein Blasenkatarrh und im Anschlufs daran eine Pyelone- 
phritis hinzugetreten, ich habe den armen Kranken in 28 
Sitzungen behandelt und mit wirklich ausgezeichnetem Er- 
folg, sein subjektives Befinden war ein so gutes, seine 
Stinunung eine so gehobene und zufriedene, wie es die 
Natur seines Leidens nur irgend zuliefs. Er ging dann nach 
Neuenahr, wo er nach 14 Tagen starb. 
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Kopfschmerz. 

Zu den häufigsten Leiden unserer Zeit jfehört der ha- 
bituelle, nervöse Kopfschmerz — und das ist bei unserer 
naturwidrigen, ungesunden Lebensweise, bei dem Stillsitzen 
in verdorbener Stubenlufl, bei mangelhafter körperlicher 
Bewegung, bei der geistigen Ueberanstrengung und dem 
Mifsbrauch von Kaffee, Tabak, Alkohol nicht zu verwundern. 
Ich habe eine ganze Anzahl solcher Krankheitsfälle mittels 
Suggestion mit sehr günstigem Erfolge behandelt. 

A. G., 12 Jahr»! alt, sonst ein ifesantler, kräfti^'er Knabe, er- 
sclieint am H. April lHi»2 Wi mir weu'en rasenden Kopfschmerzen, die 
ihn schon seit drei Wochen plairen, nnd die er Teberanstrenjirnn^ in 
Schularbeiten zuschreibt, Ap]ietit nnd Verdaonns: ist ^janz normal, nur 
der Schlaf ist in der letzten Zeit sehr mangelhaft, da er vor Schmerzen 
nicht zur Rnh kommen kann. Er liegt meist bis 2 oder 3 ITir des 
Morgens wach im Bett, vertallt dann in einen dampfen, bleischweren 
Schlaf, ans dem er nm 7 I hr mit schwerem, eingenommenem Kopf 
aufwacht, ohne eine Erfrischung oder Besserung zu tilhlen, wie es ja 
nach einem normalen, erquickenden Schlafe der Fall sein sollte. 

Ich hypnotisierte den Knaben, der sofort in tiefsten Somnambn- 
lismns vertallt; die Kopfschmerzen nnd die Schlaflosigkeit waren 
uach zwei Sitzungen vollständig verschwunden. Im Laufe des Som- 
mers kehrten sie hin und wieder andeutungsweise auf, jedesmal genügte 
zur Beseitigung derselben eine einzige Sitzung, vom Herbst ab blieb 
er gänzlich verschont. 

0. M.. Mildchen von 12 .Tahren, blühendes, frisches Kind. I^n- 
gefahr alle acht Tage bekommt sie während der Schulstunden einen 
Anfall von sehr heftigem Kopfweh, die Augen werden gerötet, beginnen 
zu thräneu, lesen nnd schreiben ist ihr ganz unmöglich. Ihre Lehrerin 
kennt diesen Znstand schon aus langer Erfahrung, sie liifst dann das 
Kind sofort nach Hause gehen, wo sie sich gleich zu Bett legt. All- 
mählich werden die Kopfschmerzen immer heftiger und schlimmer, bis 
sich auf dem Höhepunkt derselben ein ganz qualvolles Erbrechen von 
gallebitteren, schleimigen Massen einstellt; nachher hochgradige Er- 
schöpfung nnd Abgesehlagenhftit. Die Kopfschmerzen lassen langsam 
nach, und es .stellt sich ein rnliiger Schhif ein, ;iti> ilt iii il.is Kind wohl 
und munter wieder erwacht. Der ganze Anfall dauert ungefähr 12 
Stunden. Im letzten .lahr hatte das Kind dieses Leidens wegen etwa 
80 Schultage versäumen müssen. 

Die Kleine wnrdti mir zugeführt als eben wieder ein solcher 
Anfall im Anzüge war; sie hatte grade die Schule verlassen müssen, 
es war '/»'^ Uhr Nachmittags, sie hatte heftige Kopfschmerzen. 
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Sie verfiel sofort in tiefe Hypnose, ans der sie nach einer halben 
Stunde erestärkt nn<l erfrischt erwachte. Die Kopfschmerzen waren 
verschwunden, der Anfall war nnterdrückt. Ich veranlal'ste die Mntter, 
das Mädchen acht Taije lan^ ans der Schule zu halten und täglich zn 
mir zn schicken, nm hypnotisiert zu werden. Nach acht Tagen war 
das Mädchen gänzlich geheilt, der Kopfschmerz ist seit der Zeit nicht 
mehr wiedergekommen. 

L. M., Knabe von 15 Jahren. Kopfschmerz seit seiner Kindheit, 
ohne nachweisbare l'rsache. In der letzten Zeit hat sich ein sehr 
lästiges Summen im Kopf dazugesellt und eine nngemein «inälende 
Schlaflosigkeit des Nachts. 

Ich hypnotisierte ihn am 9., 10. und 13. März 1892, er verfiel in 
mitteltiefe Hypnose nüt Katalepsie, aber ohne Amnesie. Schon nach 
der ersten Sitzung berichtete der Patient besser geschlafen zn haben, 
im Kopf spüre er nur noch einen leichten Druck. Nach der letzten 
Sitznner, in der die Hypnose entschieden tiefer war, schlief er wieder 
f^anz gut des Nachts und der Kopf war trei und leicht, ohue eine Spur 
von Druck oder Benommensein. 

Fran B., Arbeitersfran, 44 Jahre all; klagt über heftige Kopf- 
schmerzen schon seit vielen Jahren, die sich besonders nachmittag.s, 
nachdem sie ihre hänslichen Arbeiten und Küchengeschäfte erledigt 
hat, bemerkbar machen. 

Die Fran kam am 4. April 1892 das erste Mal zu mir, sie ver- 
fiel sofort in Somnambulismut., wurde täglich hypnotisiert uud war 
nach 15 Tagen von ihrem Leiden befreit. 

Herr W., Bureaubeamter, 37 Jahre alt. Er klagt über Kopf- 
schmerz, der ungefähr vor einem halben Jahr angefangen nnd sich 
allmählich verschlimmert habe; in den letzten Wochen habe sich der 
Schmerz besonders njich dem Hinterkopf gezogen und sei so stark 
geworden, dafs er ihm jetzt jede treisiige Thätigkeit unmöglich machte. 
Er ist sonst ein ganz gesunder, kräftiger Mensch — als Veranlassung 
vermag er nur übennäfsige, anhaltende geistige Arbeit, besonders viel 
Rechnen, in schlecht gelüftetem, überhitzten Bureau anzugeben. 

Ich riet ihm, sich für 14 Tage krank zn melden und sich von 
früh bis Abend ausgiebige Bewegung in frischer Luft zu machen ; 
aufserdem täglich zu mir zu kommen, um hypnotisiert zu werden. 
Die erste Sitzung fand am 23. Sept. 1892 statt; er verfiel nur in ganz 
leichten Schlaf, ohne Katalepsie, fühlte sich aber gleich darauf ganz 
wunderbar erfrischt. Mit jeder Sitzung wurde indes der Schlaf tiefer, 
bis am 29. Sept. tiefer Schlaf mit völliger Amnesie beim Erwachen 
eintrat. Nach 14 Tagen konnte ich ihn geheilt entlassen. Er kon- 
sultierte mich später noch öfters wegen anderen Kleinigkeiten, aber 
von den Kopfschmerzen ist er seither verschont geblieben. 



Frau W. L., 48 Jahre alt. Alle 8—14 Tage Anfälle von krampf- 
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artippin KopfrrhniPrz. <l*^r zw'i his ^rei Tatrp Inhalt; wtihrfnd «ii»*«er 
Zeit mnfH sie Am Heft hUtoii. Fenster vurdunkelu uml kauu fast 
keine Nahninff zn sich netameii. In der Zwiechenwit ftthll itie nAth 
Aber ^n« wohl iiiid derf sieh »of^ ziemliche AnAtrenfirangen» wie er- 

inüdenrt»^ SpuzitTirünjre in der fffOCsten Soramerhitxe zaninttii . ohne 
srhädliclie F«tl^en hefilrcht«'« /m müssen. Sie ist eine kräftitre, robnste 
Frau, noch ref(älinälj<ij; moustruiert, A|>petil oud Verdanang f(tiaz 
normal. 

Sie wurde nnj;efiihr drei Wochen lanij tiijflich von mir hypnoti- 
mert, verfiel aber nnr in f^anz leichten Schlooimer; der aber senflgte, 
sie Ton ihren AnföUen g&nzlich zn befreien; ich Uefo sie sp&tcr nnr 
jeden zweiten Tag; zn mir kommen, dann nOT noch swei> oder eilimal 

in der Woche; sie ist seither ;;eheilt. 

Fran A,, 37 Jahre, klag^t st-if Tahrcn (ilu r -^rnrktni Kopfsebint^rx 
und Aj)petitlosi«rkeit. Sie ist eine schwaclilichi'. düriti^e, nn^eniein 
schene nud fnrchtsame Frao; i;elin;jt nur sehr schwer ihr die An^st 
vor dem Hypnotisieren zn benehmen, die ersten 6 Sitsnngen miCBlangen 
vollständig nnd ich war schon nahe daran, sie zn entlassen, als sie 
endlich dnrch die guten Ertoljre, die sie bei anderen Patienten sah. 
mehr Zntrnnon fafste. YjH irelatii:- mir schlieMirh nach vielen, i?c- 
duldijjen JJemühnni:en. bei ihr »'ine uiitt(dtiete ilvpuose m erzenfren; 
gleich nach dem ersten 3Iale war ihre thörichte Furcht gUnzlicb be- 
seitigt und sie war wie omgewandelt; nach drei Wochen konnte ich 
sie als geheilt entlassen, die Sitningen waren täglich vorgenommen 
worden. 

Fran N., 28 Jahre. Seit ihror er<tnn Scbwantrerschaft vor .sechs 
Jfthrfn bat sie stets nn ^trxrkm Koiit-chmerzen <r<!litten, die jptzt bei 
der treriniisten Antreirnng wiederkehren j in den lutzteu Wochen sehr 
lästige Schlaflosigkeit. 

Sie verföllt in sehr tiefen .SchUf mit Amnesie beim Erwachen; 
viitt der ersten Sitzung ab bessert sich schneit ihre Schlaflosigkeit and 
nach 14 Tagen sind anch ihre Kopfechmerzen verschwanden. 

F'ran F., Mtarke. üppige Frau von •'{<) Jaliren; sie ist sonst ganz 
gesund, hat vorzüü-lichen Appetit und Schlaf, nnr klagt sie über 
ljeffi<res Kopfweh, das immer 2—3 T;ii:e yor jc lf r Keiiel beginnt und 
während derselben anhält, um erst nacii ihrum Veincliwinden allmählich 
wieder aufzuhören. In der Zwischenzeit fühlt sie sich ganz wohl. 

Sie wnrde eine Woche lang täglich hypnotisiert und verfiel nur 
in ganz oberflächlichen, lachten Schlnmmer, konnte aber nicht genog 

das wunderbare, angenehme, hemhigende Oeilihl schildern, was sie 

während ilicser leichten Hypnose hatte. Xach sieben Sit/cnngen fühlte 
sie sich von ihrem Kopfweh befreit; der Vorsicht halber liels ich siö 
aber noch einige Malö ein paar Tage vor jeder Re<^ei za einigen 
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SitzQQgen zu mir kommen : ira ganzen ist sie etwa 20 Mal hypnotisiert 
worden. Sie klagte nie wieder über diese KopfeehmonEen. 

Fran W., sehwftchliche, durch viele Geborten (13) und nuge- 

nücrende Ernähmng sowie hänslichen Kammer hernnterRekommeiie 
Kran von 38 Tahreu ; sie klftjjt schon seit vielen Jahren über Kopt- 
schmerzen, ohne den Zeitpunkt des erfiteu Beg^innens oder eine Ursache 
dieser Schmerzen angeben zu können. Sie verfiel sofort in so tieieu 
Schlaf dafe ieh sie nnr mit oniger Schwierigkeit wieder anfweeken 
konnte ; die Schmerzen WQidm nach jeder Sitzung besser, im ganzen 
wurde sie nur funftnal von mir hypnotisiert. Als sie fühlte, dals es 
wieder besser «ring mit ihr. blii h sio trotz meiner Abmahnoug weg 
and ich hal>e sie seither nicht luchr wiedergesehen. 

Frau 81, leidet an heftigem, uiigräneartigem Kopfschmerz, der 
sieh besonders anf der linken Stirn- nnd ffinterkopf-Seite bemerkbar 
macht, und gewöhnlich vormittags gegen 11 Uhr auftritt, wenn der 
Magen das Frühstück verdaut hat und der erste Appetit zum Mittag« 
essen sich zeigt. Nach der Mahlzeit ist der Schmerz verschwunden. — 
Sie kam am 80. Januar 1893 zu mir, als gerade der Sehmerz am 
heftigsten war; sie verfiel nnr in mitteltiefeu Schlaf, fühlte sich aber 
beim Erwachen »wie nengeboren** und gänzlich frei Ton jedem Sehmerz. 
Sie wurde nur dieses eine Mal hypnotisiert ; ich hffrte aber später von 
ihr, dafs der Kopfschmerz nnr ab und zu wiederkomme nnd dann anch 
bei weitem nicht mehr se schlimm sei wie äliher. 



Neuralgieii. 

Ich habe eine ganze Anzahl sehr sdiwerer Neuralgien 

mittels Hypno-Therapie behandelt und Immer gefunden, dafe 

man ein gutes Resultat erzielen kann, wenn der Patient 

geduldig genug ist; aber daran fehlt es nur zu oft gerade 

bei diesen Kranken — sie haben mdst schon alle möglichen 

Kuren umsonst gebraucht, sie smd miüstraoisch geworden 

und vertimn zu leicht den Mut, wenn nicht ^e Besserung 

so rasch vorwärts geht, wie sie es wünschen. Aber bei 

genügender Ausdauer lil£st sich auch in ganz sdilimmen, 

veralteten Fällen Heilui^ erzielen. 

Frau SdL, 32 Jahre; etwas sehwftehliohe, blasse, nervSse Fran; 
sie kam am 7. Jnll 1898 zu mir, weil sie siVh so schwach tiud 
elend fühle, solche Schmerzen im Kreuz und iu den Oberschenkeln 
hiitte, dafs «ie sciion seit langer Zeit nicht mehr gehen könne; sie i.st 
seit 13 Jahren verheiratet, sie hat sechs (ieborteu durchgemacht, da> 
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ranier eine Fehlgeburt; eiue Geburt war sehr schwer, es mabte die 
Wendung gemacht werden. Die Regel sei irflher immw Rehr stark 
gewesen nnd hätte 8 Tage gedauert, jetzt sei sie aber schwach nnd 
nnr von viertägiger Dauer. Allmählich hätten sich dann diese Schmer- 
zen im Kreuz eingestellt: nachdem sie verschiedene Aerzte deswegen 
verge!>eii!? konsultiert, habe aie die Hiüie eines Frane na raste» in Au- 
spruch genommen j derselbe konstatierte mptura perinei, metritis, eii- 
dometntis chronica, raptora eerricis duplex und retroflexio uteri. Sie 
kam anf sv'\m- Vi ranlassung in das Krankenhans und wurde dort 
mehrere Male operiert, aber nur mit dem Erfolge, dals sie immer 
schwächer nnd flender wnrde mid fMullich n^tm Wochen da.s Bett 
überiiaupt nicht mehr verlassen konnte. Hieiaut besuchtii sie verschie- 
dene Bilder und Heilanstalten ebenso erfolglos. Als sie das erste Mal 
zn mir kam, brauchte sie einen halben Tag, um mittels verschiedenen 
Anbepausen den Weg von ihrer Wohnnng bis zn der meinigen, der 
etwa HO Minuten beträgt, zurückzulegen. 

Sie klagte über allgemeine, grofse Körperschwäche, sehr quä- 
lende, lancinierende Schmerzen irn Kreuz, die von dn Uber den ganzen 
Kücken, besonders aber in die Oberschenkel anssirahlen. sie kann sehr 
schlecht, nnr mit der grOfsten Anstreugong gehen, bekommt leieht 
Uensklopfett, Schwindel nnd Hitzegef&hl im Kop^ Ist fUr die geringste 
Arbeit unfähig. Dabei stellen sich oft Kop&chmenen ein, die sich bis 
znm heftigen Erbrechen steigern. 

Die ersten Hypnosen wollten nicht recht gelingen, weil die Frau 
zu antgerogt und ängstlich warj bald aber verfiel sie in tiefen Schlaf 
nnd wnrde eine meiner besten Somnambnien ; ich konnte ihr im wachen 
Znstand Katalepsie, Anästhesie, Taubheit^ Stnmmheit v. s. w. sugge- 
rieren. Mit ihrem Belinden ging es rasch vonsärts. Abgesehen von 
einigen leichten Rückfällen, die sich infolge starker Gemütsaufregungen 
oinstf»lltftn, machte sich eine schnelle und stetige Besseruns: bemerkbar; 
ich hypnotisierte sie zunächst alle Tage, dann jeden zweiten Tag, und 
schliefslich nnr noch zweimal in der Woche. Nach etwa sechsmonatUcher 
Behandlung war sie vollkommen hergestellt. Ihre Sehmensen sind 
spnrios verschwunden, de kann mit Leichtigkeit mit ihrem Hann weite, 
ermüdende FnCstouren machen und erst kürzlich hatte ich die Freude 
sa hören, daf?; sie auf einem Ball bis früh 5 Uhr fleifsig getanzt hatte. 

Frl. S., 2f) Jahre alt, grofses, macorr ^, etwas blutarmes Mädchen. 
Sie klagt über Schmerzen im Unterleib nnd war bisher in der Behand- 
lung eines Frauenarztes, der ihr nach 14 monatlicher, vergeblicher Au- 
wendnng aller möglichen Mittel endlich, da die Schmerzen immer 
schlimmer nnd nnerträglieher wurden, eine Operation vorseblug (Ek- 
stirpation beider Ovarien). Um noch einen letzten Versuch zu machen, 
schickte er sie indes vorher noch einmal zu mir. Die Hypnose gelang 
sehr leicht, sie schlief ziemlich tief und wachte nach einer halben 




45 



Stnnde gänzlich schmerzfrei anf; sie war selbst ganz verwundert nnd 
erstaunt darüber. Leider nmfste sie, um nach Hanne zn kommen, einen 
Fufswe^ von anderthalb Stunden zuriickleifen, nnd wiihrend des Gehens 
stellten sich die Schmerzen wieder ein. Sie erschien im (ranzen sechs 
mal bei mir: immer mit demselben ErfoljfC; sie schlief stets ^'^ut nnd 
fest und erwachte vollkommen .schmerzlos — aber die Schmerzen kehr- 
ten anf ihrem Gan^f nach Hanse wieder. Ich schlage ihr endlich vor, 
sich in ein hiesiges Krankenhaus autnehnien zn las.sen, wo ich sie zwei- 
mal des Taijes hypnotisieren wollte, nnd wo sich die Schmerzen bei 
Tiachheriger absoluter Bettruhe sicher nicht wieder einstellen würden, 
aber sie ging nicht anf diesen Vorschlag ein ; ich habe sie .seither 
nicht mehr wiedergesehen, aber ich bin fest überzeugt, dafs sie leicht 
zu heilen gewesen wäre, wenn sie mir gefolgt hätte. 

Frau 0., 35 Jahre alt. Sie hat seit zwei Jahren sehr starke 
Schmerzen im Unterleib, die sich indes seit Neujahr bedeutend ver- 
schlimmert haben. Sie war bisher in Behandlung eines Frauenarztes, 
der metritis nnd endometritis konstatierte nnd ihr eine Operation 
(Auskratzung) vorschlug. Sie hatte aber zu grulse Angst vor der 
Operation und bat mich, es bei ihr doch auch mittels Hypnose zu 
versuchen, da sie von dem guten Erfolge dieser Methode bei Frau 
Sch. gehört hatte. 

Sie verfiel in einen mitteltiefen Schlaf; jedesmal empfand sie 
ein ungemein angenehmes Wärmegefühl auf meine Suggestionen hin, 
das die Schmerzen betäubte und „zerteilte." Ich habe sie vierzehn 
Tage lang täglich hypnotisiert und sie fühlte sich seither vollständig 
ohne Schmerzen, auch der Weifsflufs, an dem sie früher sehr stark 
litt, ist verschwunden. 

Herr D., Beamter, 48 Jahre alt. Er erschien am 13, Juni 1892 
in meiner Sprechstunde wegen einer heftigen Neuralgie im Bereich 
des rechten radialis. Er führt dies Leiden, das nun schon über ein 
Jahr besteht, darauf zurück, dafs er früher gezwungen war, stundenlang 
sehr hastig zu schreiben, da hätte sich zuerst eine kleine Schmerz- 
haftigkeit im rechten Danmenballen gezeigt , die immer erst gegen 
Schlnfs der Bureanstunden aufgetreten sei; früh morgens sei dieser 
Schmerz stets verschwunden gewesen. Da er sich nun nicht schonen 
konnte, wurden diese Schmerzen immer häufiger und intensiver, bis 
sich gegen Weihnachten ein vollständiger Schreibkrampf herausgebildet 
hatte. Trotzdem hatte er seinen Bnreaudienst, so gut es eben ging, 
weiter versehen, aber jetzt ist er es nicht mehr imstande. Er kann 
kein Wort mehr schreiben und wird Tag und Nacht von den heiligsten 
Schmerzen geplagt. 

Er war leicht zu hypnotisieren, verfiel aber nur in mitteltiefen 
Schlaf. Ich verordnete ihm absolute Ruhe und hypnotisierte ihn etwa 
drei Wochen lang täglich — die Schmerzen liefseu allmählich nach 
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und Teracbwanden naeh 14 Tagen endticli gans. Teil lieiä ihn wieder 

xnm Dienst t^ehen, schrieb ihm aber die j^röTate Schonang iror, er eoUe 
TiTir (Ins allcrnr'tiL'sTc schreibt'!!, nnd <ziih ihm einen t^anz starken, 
Iciclilen Federhalicr und eine mtii^iichst weiche Feder. Tcb bat ihn 
noch eine Zeitlang zweimal in der Woche zu kommen, nm Recidiveu 
TorxabeDgen. Er iat biBber toh aeinen Schmensen verschont geblittben 
nnd kann jetzt wieder ebenso gut schreiben wie firOher. 

Fran 2., SB Jahre. Diese Dame war stets gesund bis som Jahre 

1889. wo sie vi'rs( hi( ilene, heftige Gemütsbewegungen (Inrchanmaiefaen 
hatte: die FttlLrcn hiervon waren Schlaflosigkeit und Schmerzen in 
allen Gliedern. Auf ärztliche Verordnung arebraucht sie dagegen 
Elektrizität und Massage sowie die Bäder in Wüdbad und Wiesbaden. 
Das alles brachte wohl rorttbergehende Eileidit«ong» aber keinen 
dauernden Erfolg. Eine sehr grofse Yersehlimmernng trat dagegren 
im nächsten Frühjahr durch Erkrankung an Lii!nenza »in. Spiitor 
konzentrierten ^ioh die Schmerzen raeh'- Tin ] mehr im rechten Arm 
nnd nahmen bis Ende des Jahres 1S91 derartitr an Ilettitrkeit zu, dafs 
die Finger der rechten Hand sich stundenlang krampfhaft zusammen- 
aogen ; der Krampf sog sich bis in die Schnitt; der Avat erklärte 
das Leiden fttr rhen»iati8ch>nerT0s. Er Terordnete ein Spanischfiegen- 
pflaster, worauf die Schmerzen noch viel heftiger wurden. — Nnn 
wurde wieder elektrisiert, massiert, aber ebenso erfolglos wie das erste 
Mal. Dann wurden beilse Am5bäder in Salzwasser, dann kalte Friesnitz- 
Umschläge um den Arm gemacht, alles ohne jeden Nutzen. Im Früh- 
jahr 1092 wurden SchwitKb&der mit Fiehtennadel^trskt angewandt mit 
nachherigen wannen, trockenen Einpacknngen — bis im Hai 1892 
jilntzlich heftifrt 1 s I merz in den Rückenwirbeln sich einstellte, der 
die Kranke sechs Wuchen lan«- an das Bett fesselte; als sie wieder 
aufstand, konnte sie mehrere Monate gar nicht i;ehen. Nun folgte 
eine £ur in Baden-Baden. Der dortige Axzt hielt das Leiden für eine 
ifaeamatische Entsflndnng der Knochenhaut an den Bdckenwirbeln 
und verordnete SchrOpf kSpfo, Blutegel und EisbeuteL Das GtohTCr- 
mögen stellte sich hierauf wieder langsam ttu, aber die Schmerien im 
Rücken nrl iui rechten Arm blieben. 

Auch im Sommer 1893 wurde Frau Z. vom Arzt wieder nach 
Baden-Buden ij^esandt ; der dortii^e Arzt erl<Uirte jetzt das Leiden tiUr 
rein nervOs und verordnete schwedische Heilgymnastik, aber nur mit 
dem IM>lge, daij^ der Arm noch viel schmershafter nnd unbrauchbarer 
wurde; es xeigte sich durch den gansen Arm ein ftbrilUres Mnskel- 
sittem btt in dei 1^ nmenballen hin; nach einiger Zeit trat derselbe 
Sehmerz und das Muskelzittem auch im !i'?k' n Arm auf wenn auch 
nicht im selben Mafse wie auf der rechten ^eue. der rechte Arm wurde 
ganz unbrauchbar und die Hand zeigte nich oft stark ge^ch wollen. 
Die Kranke konnte nicht mehr schreiben, sogar nicht mehr beim L^en 
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das Zeitnnjrsblatt halten. Vor einem halben Jahi nn^eföhr kam sie 
etidlich in die Behandlnnir einf»« HoTnönpatht'n : dieser cab i^rir keine 
Arzneien, sondern empfahl nnr «Ii»- Lrriilste kürperliclie und tjeistiiit- 
Rnhe. Dies hatte wenigstens das (inte, dafs das Allgemeinbefinden 
der Krankeii sieli erheblich besserte, wenn auch die Schmerzen im 
STi'oiken und ganzen dieselben blieben. 

Als die Dame am 11. Febraar d. J. bei mir erschien, war sie 
schrecklich nervös, die L'eringste Kleinigkeit konnte sie in die irrrtfHte 
Anfregung Lringea; j»ie war völlig entmutigt nnd filrchtettj nnr, ihr 
Aru) würde schlielslich noch ganz gelähmt Qud nubrauchbar werden. 

Ich konnte trotz genauester Untersnchnng keinen Anhaltspunkt 
für die Erklttmng dieser heftigen Schmerzen finden; die rechte Hand 
w ar wohl etwas geschwollen, aber die Gelenke waren alle ganz frei 
beweglich: ich konnte nichts ahnonnes finden. 

Die hypnotische Behandlung dieser Kranken war wohl die 
schwierigste, die mir bis dahin vorgekommen war, die Geduld der 
Patientin sowie meine eigene wurde dabei auf eine harte Probe ge« 
stellt. Nnr langsam machte sich diese wohlthätige Schwere und 
Wärme in den Gliedern, die von den Hypnotisierten immer so sehr 
irerühmt wird, geltend; der Schlaf war im allgemeinen ein sehr leichter. 
allerding.H waren auch die änfseren Vorhältnisse so ungünstig, wie nnr 
möglich, ich rnnüste nämlich die Sitzungen in einem geräuschvollen 
H6tel vornehmen. Wenn aber manchmal ein tiefer Schlaf wenn anch 
nnr f&r kurze Augenblicke, eintrat, danu war die Wirkung jedesmal 
eine geradezu wunderbare. Aber im allgetnt iiieu schritt die Besserung 
wcTiTi anch langsam, so doch stetig fort; ssuerst vcrsrh wanden die 
Sehmerzen im linken Arm und in der linken Schulter, dann im Kücken, 
und endlich auch im rechten Arm ; letztere kehrten jedoch in häufigen 
BttckfUlen wieder, jede Aufregung, freudige oder traurige» jede körper- 
liche oder geistige Anstrengung rächte sich sofort. Endlich u nrden 
auch diese Schmerzen immer dnmpfer und gingen in eine miho irv te 
Schwere über; zuletzt verschwand anch diese und der Arm wurde 
ganz leicht nnd frei. Die Behandlung dauerte nenn Wochen, jeden 
Tag wurden zwei Sitzungen vorgenommen Ton je einer Stande Dauer. 
Oanz wunderbar war auch die Wirkung auf das Allgemeinbefinden — 
als die Dame nach Hause zurflckkehrte, erstaunte jederman ttber ihr 
blfthendes, jogendfrisches, vollkommen reiHndertes Aussehen. 

Schwerhörigkeit 

Piötziiche, oft ganz zufällige Geliörverbesserungen wäh- 
rend des hypnotischen Schlafes werden von vielen Autoren 
berichtet; so erz&hlt Wetterstrand von einer jungen Dame, 
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die er wegen einem ganz anderen Leiden hypnotisierte, dafs j 
dieselbe plötzlich \v;^ihrend des hypnotischen Schlafes zu ' 
weinen anfing. Aut seine Frage, waium, antvvuiteL sie ihm, 1 
es sei vor Freude, weil sie jetzt auf dem einen Ohr, welches 
seit langer Zeit taub sei, plötzlich wieder höre. In folgenden 
Zeilen lasse ich meine I'atientin selbst sprechen, so wie sie 
ihre Krankengeschichte niedergeschrieben hat: ; 

„Ln Oktober vor 16 JaliKm Torior ioh im Sehttrlaclifieber auf dem | 
linkmi Ohre das GtohOr fut TollBtändig. Ich wurde daranfhin Ton i 
Herrn Dr. F. in Bremen in Behandlung genommen. Hier warde ich i 
katbett-risiert nnd es ^^^l^den mir heifse Dämpfe in die Nii^e jr^'fülirt. 
Von irgend welchem ErfolL'" konnte keine Rede sein. Es war nun fast, 
als ob die ganze Hörfähigkeit auf das rechte Ohr konzentriert sei, 
denn oft, wenn ieh sagte, daüB ich auf dem dnen Ohre nicht httren 
kflnne, so glaubte man es mir kaora. Als ieh 28 Jahre alt war, 1880, 
wurde unser jüngstes Kind geboren ; bald nachher merkte ich, dafs 
mein Gehfir sich ganz auffallend versrhlechtcrte. Ich f^iuc,^ zunäclist 
wieder auf 8 Wochen nach Bremen zu Herrn Dr. F. : derselbe war 
Homöopath geworden und verordnete mir nur Pulver. Im folgenden 
Frfihjahr ging ich an Herrn Dr. S. in Dttsseldet^ in dessen Behand- 
lung ich 1*/« Jahre blieb. Hier wnrde ich auch katheteiisiert nnd 
ekktrisiert, sowohl mit einer grofsen Elektri.siermaschine als auch mit 
dem Induktionsapparat, auch wurde icli liin und wieder geltraniit, in- 
dem iter Strom mir durch die Nase geleitet wurde. Dann, 18öG, kon- 
sultierte ich Herrn Dr. H. in Düsseidori. Dieser sagte mir: das 
Elektrisieren sei unnütze Quälerei f&r mich, mir könne einrig nnd 
allein das Massieren nfltsen. Knn fahr ich wShrend Jahre wieder 
einen um den andern Tag nach DüsseldorC Das Massieren g-eschah 
in der Weise, dafs der Arzt etwas Watte nm eine Sonde leiste nnd 
damit klopfende üewegnni^en in meinem Ohre ausführte. Damals kam 
ich körperlich sehr herunter, wohl infolge des Hin- und Herreiseus und 
wohl anch, weil ich, da derzeit unser Haushalt aiemlich nnrohig war, 
die verlorene Zeit immer wieder einholen mnftte. Ich kann mit Beeht 
sagen ^verlorene Zeit," denn auch diese Behandlung war vollständig 
resultatlos. Nachdem war ich wieder für einiire Zf^'it, nnirefähr H — 10 
Wochen, hei Herrn Dr. B. in Bremen. Hier wnrde icli wieder kathete- 
risiert und aulserdem wurde mir eine ziemlich .Hckarlo Flüssigkeit in 
die Nase gespritzt, weil ich immer sehr trocken in der Nase bin. — 
Im Spfttoommer 1888 ging ich zu Herrn Dr. B. in Sssen. Anch hier 
wurde ich wieder katheterisiort ; ich mnfste mir auch erwärmtes 
Glycerin in die Ohren tröpfeln nnd dasselbe Stunde darin lafsen. 
Als ich nach ^'l* .lahren ab^r dnrchans keinen Krfnlcr bemerkte, ver- 
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Wochen in Norderney, nnd weil ich vorher immer, anf Rat de.s Herrn 
Professor Seh., sehr heifse Arm-, Sitz- und Fufsbäder genommen hatte, 
HO fragte ich den Herrn Geheimrat Dr. F., ob ich ohne weiteres See- 
bäder nehmen dürfe. Dieser riet mir aber zu kühlen Abreibungen im 
Badehanse nnd er machte mir aulserdem den Vorschlag, mich während 
der Zeit meines Aulenthalts auf Norderney galvanisieren zu lassen 
nnd zwar zweimal tiiglich. Dieses Alles wirkte sehr vorteilhatl auf 
mein Gehör. Ob es nun das Galvanisieren, das Abreiben, die stärkende 
Seeluft, oder die unbedingte Ruhe, die ich dort geuofs, ihat, will ich 
dahingestellt sein lassen, jedenfalls ist mir der Aufenthalt dort sehr 
o^ut bekommen. Im folgenden Jahre war ich wieder in Norderney, 
konnte mich aber, da ich unsere vier Kinder bei mir hatte, nicht so 
der Ruhe hingeben wie im vorhergehenden Jahre. — Der Anfang des 
Jahres 1892 brachte uns unendlich viel Kummer und Leid; ich war 
von Weihnachten l>is Ostern in Bremen zur Krankenpflege. Die Folge 
davon war, dafs, als ich hier wieder einigermaCsen zur Ruhe kam, 
mein Gehör sich derart verschlechtert hatte, so dafs mein Mann, der 
eine sehr klare und deutliche Stimme und Aussprache hat, seinen 
Mund ganz nahe an mein Ohr bringen mufste, wenn ich ihn verstehen 
sollte. Dafs mir nach Allem, was ich hei den verschiedenen Aerzten 
durchaus erfolglos durchgemacht hatte, der Mut zu weiteren Kuren 
vollständig vergangen war, war begreitlirh, nnd nur auf die dringenden 
Bitten meines Mannes ging ich zu Herrn Dr. Tatzel. Der JIrfolg, den 
ich hier hatte, war geradezu verblüftend. Nachdem ich vielleicht fünf- 
mal dort gewesen war, konnten wir von einer wirklichen Besserung 
sagen. Ich hatte meinen Verwandten und Freunden in Bremen nicht 
mitgeteilt, dafs ich wegen meines Gehörs wieder in ärztlicher Be- 
handlung sei und hatte nun die grofse Freude, als ich nach 4 Wochen 
znm Besuch nach Bremen reiste, dieselben ganz erstaunt nnd erfreut 
zu sehen über die aufi'allende Besserung, die bei mir erzielt worden 
sei. Wenn es ja auch nicht immer gleich gut ist jetzt mit meinem 
Hören (jede Aufregung und Üebermüdung, körperliche und gemül- 
bewegende, wirken nachteilig auf mich), so habe ich doch immer 
wieder die Freude, dafs es nach kurzer Zeit wieder besser wird. Ich 
hatte auch, ziemlich von Anfang an, seit 1883, sehr starkes Sausen 
und Rauschen im Kopf, das fortwährend zunahm ; es war ot^ so 
schlimm, dafs ich filrchtete, den Verstand zu verlieren ; auch dieses 
hat sich infolge von Herrn Dr. Tatzel's Behandlung ganz aufteilend 
gebessert; ganz gut ist es freilich noch nicht, doch es komiuen oft 
ganze Tage, wo ich fast nichts davon merke. Kopfschmerzen, wie 
ich dieselben früher oft hatte, kenne ich eigentlich gar nicht mehr, 
dieselben gehen, wenn sie sich bei mir einstellen, und ich gehe zu 
Herrn Dr. Tatzel, immer während des Schlafens vorüber. Mein Mann 
sowohl wie ich, wir sind der ganz festen Ueberzeugung , dafs ich, 
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wenn ich nicht zn Herrn Dr. Tatzel y,«iiiJK'g«'" wäre, jetzt vidUtilndiiir 
tanh sein würde and somit bin ich, nüchst (lott, Herrn l>r. Tatzel zn 
allergrOfateni Dank Terpflichtet" 

Ich hypnotisierte die Patientin seit Oktober 1882 bis jetzt alle 
zweiTuffft; ich schläfere aie nur ein nnd verlivsae sie dann, sie schläft 
ganz ruhig nnd fest etwa zwei Stunden lanir. niii ilaiin jedesmal nn- 
gemeiu erfrischt und wohl wieder aufzuwachen. Öchwieriir war bei 
ihrer Schwerhöri;j^keit das Beibringen der Suggestionen in der Hyi)- 
nose; wenn sie schlief war ich ja sosasagen yon ihr abgeschnitten 
und konnte mich ihr nicht Terständlich machen ohne sie lengleich ant*- 
asawecken. — Ich half mir dadurch, dafs ich ihr die Saggestionen vor 
dem "EinschliiffTn «rab; ich erklärte ihr. sif wfirde <Mne 7.nnehrneTi<lf» . 
äufserst aiiutinchine Schwere nnd Wärme in allen (iliedern spüroi ninl 
würde dann langsam einschlafen. Während ihres Schlafes wurde ich 
dann beide Hände an ihre Ohren legen; da wttrde sie ein eigentOm- 
liehes, wohlthnendes Piiekeln in den Ohren f&Uen, wie woin die ab- { 
gestorbenen Nerven wieder lebendig würden u. s. w. Auf diesem ) 
kleineu Umwege erreichte icli denn auch glücklich iiiiin Ziel und ihr 
(rehf^r verbesserte sich wirklich anffallend. Oft bat sie Personen, die j 
vüu früher her gewuhut wareu, aus naher Entfernung ganz laut mit 
ihr an sjireoh^, sie möchtim doch nicht so schreien. Früher ) 
durfte sie skh kaum auf die Strafe wagen, weil sie das Bollen der • 
Wagen nicht vernahm und immer in Furcht sein mufste, überfahren 
zu werden; bald konnte sie ohne Sorge gehen, «sie hörte die Wauen 
schon von weitem kommen. Am deutlichsten läLst sicli die üessernnir 
des Gehörs mittels dos Klaviers nachweisen; auf der Tunleiter kann 
sie nach oben hin eine ganze Oktave mehr hören als flrtther; jetzt 
geht sie sogar wieder in Konzerte nnd ins Theater, woran vorher gar 
nicht zn denken war. Wie glücklich die arme Frau nach der langen 1 
Leidensgeschichte jetzt ist^ läi^t sich leicht nachfühlen. j 



Bereits im vorigen Jahre habe icli in der , Zeitschrift 
für Hypnotisnuis und Suggestionstherapie" die drei ersten 
der folgenden Krankengeschichten veröffentlicht ; ich gebe 
hier meine damaligen Ausführungen zum Teil wörflich 
wieder. Wenn ich den nichthysterischen Charakter dieser 
Lähmungen betone, so thue ich dies deshalb, weil ja der 
Haupteinwurf unserer Gegner in der Behauptung besteht, 
dafs nur hysterische Fälle sich für die Suggestions-ßehand- 
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hing eif^nen — während ein jeder, der sich nur einiger- 
mafsen mit dieser Therapie selbst praktisch beschäftigt hat, 
bald gpTnip' zu seinem Schaden und Verdrufs die Krfnhrung 
machen nnifs, dafs gerade die Hysterie die meisten Schwierig- 
keiten lind die wenigsten dauernden Erfolge bietet. 

Ich halte es nicht für gut, wenn im praktischen Leben 
mit der Diagnose „Hysterie* und „hysterische Lähmung* 
so freigebig umgegangen wird^ wie es in Wirklichkeit ge- 
schieht. Eine kleine katarrhalische Entzündung, eine zu- 
fällige Schmerzhaftigkeit kann leicht dazu fijhren, eine ge- 
wisse Muskelgruppe ruhig zu steilen, so dafs sich dann die 
Autosuggestion entwickelt, diese Muskelpartie sei gelähmt; 
diese scheinbare Lähmung kann dann fortbestehen bleiben, 
wenn der erste ursächliche Krankheitsprozefs längst in Heilung 
übergegangen ist. Das ist aber noch lange keine Hysterie; 
solche Autosuggestionen haben wir alle. Ein sehr schönes 
Heispiel, wie solche Autosuggestionen bei sonst ganz nor- 
malen, durchaus nicht nervösen Personen zustande kommen 
können, habe ich in meiner eigenen Praxis gesehen. Am 
7. März 1893 wurde mir ein Gensdarm zugeschickt, der an 
einer eigentümlichen Parosmie litt. Er war ein kräftiger, 
durchaus gesunder Mensch von 32 Jahren, das wahre Ur- 
bild frischester, blühendster Männlichkeit. Er hatte früher 
lange Zeit hindurch als Unteroffizier in einem Bureau und 
am selben Tisch mit einem Feldwebel gearbeitet, der an 
einer heftigen Ozaena litt. Den ganzen Tag mufste er 
diesen üblen, ekelhaften Geruch einatmen, ohne sich dagegen 
schützen zu können. Nach einiger Zeit glaubte er auch 
aufserhalb der Bureaustunden diesen schrecklichen Geruch 
in der Nase zu spüren, endlich verliefs ihn diese Empfin- 
dung gar nicht mehr, und allmählicli bildete sich bei ihm 
die feste Ueberzeugung heraus, dafs er sf^'lb'-t an jener 
Krankheit litte. Jahre sind inzwischen vergangen, er wurde 
ah Oensdarm hierher versetzt, fühlt sich durchaus wohl 
und gesund, aber er biid»-!. sir-h fc^t ein, « r hätte Ozaena 
und konsultier! dt-r P.eihe nacli all»' A<'rzt<' und Spezial- 
• &rzte hiesiger Gegend. Vergeblich versieherle ihiü jeder 



62 



Arzt, er sei ^aiiz gesund; er behauptel, es sei gar koine 
TäuscJuiiig möglich, er spüre ja ganz deutlich dies n Jjäfs- 
lichen Geruch Tag und Nacht, man wolle es ihm nur nicht 
sagen u. s. w. In folgenden drei Fällen, die zum Teil schon 
recht lange allen anderen therapeutischen Methoden getrotzt 
hatten, wurde vollständige, dauernde Heilung nur durch 

hypnotische Suggestion und zwar in je einer Sitzung erzielt. 

X. Frl. St. ans Hamm erschieu bei mir, von Herru Dr. Heermann 
liberwiesen, am 24. April ▼origen Jabrw. Sie ist eine blflhende, ge- 

»qnde jnnge Dame von 19 Jahren, gro£se Sportlielihaherin. als elearante, 
schneidige Radfahrerin weit bekannt, macht rait ihren Brüdern stunden- 
weite Tonren ohne besondere Austrengnng. Hysterie ist absolat ana- 
geschlossen. 

Vor nngetabr drei Wocben zog sie sich dorcb eine kleine Er- 
kältongr eine scbmenshafte Heiserkeit ra, die eieh in wenigen TageiL 

zur völligen Stimmlosigkeit steigerte. Diese Stimmlosigkeit blieb dann 
bei sonstigem Wohlbefinden bestehen ; die Kranke konsultierte sämt- 
liche Spezialärzte ihrer näheren nml u' iteren Umgebung, alle mfier- 
licheii Mittel, Elektrizität natürlicli in erster Linie, wurden angewandt, 
aber ohne jeden £rfolg. Sie war nud blieb stimmlos und konnte nnr 
in ganz leisein Fltlstertone spiecbon. 

Als sie bei mir mit ihrer Hntter enchien, echlng ich sofort Be- 
handlung mittels Hypnose vor, ein Rat, auf den die Damen nur mit 
grofsem Widersfreben nnd TiTigern eingiTigen ; ihre Ans-st schwnnd je- 
doch, ieh einen anderen Kranken vor ihren Augen hypnotisierte. 
Nun zeigte sich die Patientin wülfäbrig und vertrauensvoll, ich hyp- 
notisierte sie und brachte sie gleich in einen mitteltiefen Schlaf; nach 
einigen ▼«»geblichen Versachen gelang es ibr anf meine Suggestion 
hin, im Schlaf ein lautes kräftiges a herauszubringen, dann konnte 
?!ie mit voller Stimme von 20 bis und von 80 bis 9(1 zählen. Xnn 
weekte ich .«ie, sie konnte sofort dentlich reden wie früher, die ganze 
Prozedur hatte wohl kamii zelin Minuten gedauert. Sie sowohl wie 
ihre Hntter waren anfser sieh vor Erstannen und fiberglfleklich fiber 
die rasche Heilnng. Znr Eontrolle stellte sich die Dame noch einige 
Male vor, ihre Stimme war kräftig und klar wie je zuvor. 

n. Frl. J. ans Hamm' besuchte mieh 11 Tnli vorigen Jahres, 
ebenfalls von Herrn Dr. Meermann zugewiesen. 20 Jahre, Dienstniiidchen. 
Sie ist sunst in jeder Hinsicht gesund, von kräftiger, robuster Figur, be- 
scheidenem, ruhigem Charaktw, Tnrichtet gern nnd willig ihre Arbeit ; 
▼on Hysterie keine Spnr. 

Sie ist seit ihrem 14. Jahre heifser gewesen, allmählich ver- 
schlimmerte sich das Leiden, so dafs sie jetzt schon über ein Jahr 
völlig stimmlos ist. Aach sie war bereits aaf die verschiedenste 
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Weise, besonders anch mit Elektrizität, behandelt wonlen. aber ohne 
jeden Erfultr. Ich brachte sie mit Leichtiirkeit in ziemlich tiefen 
Schlaf, meine Snffsrestionen venvirklichten sich sofort nnd sie konnte 
im Schlaf mit lauter Stimme zahlen: der Erfoli: blieb bis jetzt; ich 
bestellte das Mädchen noch einiare Male zu mir, an ihrer Stimme ist 
nichts Abnormes zu bemerken. 

III. H. H. ans Cronenbercr, Mädchen, 12 Jahre alt, kam am 
S. Febrnar vorigen Jahres zu mir. Sie ist sonst vöUisr gesund und für ihr 
Alter grut entwickelt, von initmäti<ren. zutraulichem Charakter, Hys- 
terie gränzlich aussreschlnssen. 

Das Kind mofste im vorisren Sommer viel häkeln und sticken; 




Fig. 7. 

durch da3 mfihsame Halten der feinen dünnen Nadeln entwickelte sich 
eine sehr schmerzhafte Kontraktur der Beugemuskeln der rechten 
Haud nnd der Finger, die Strecker verloren allmählich ihre ganze 
(Jewalt, so dafs die Hand schliefslich klauenftrmig zusammengezogen 
>^"Tirde, sie konnte nicht mehr nähen oder schreiben und war auch zu 
jeder häuslichen Arbeit unfähig. Ein halbes Jahr lang wurden alle 
Mittel vergeblich versucht, .so dafs die Eltern sich schon an den Ge- 
danken gewöhnt hatten, dafs das Kind zeitlebens ein Krüppel bleiben 
würde. Sie wunle von einer befreundeten Frau, die ich ebenfalls 
mittelst Hypnose sehr glücklich behandelt hatte, zu mir gebracht. 
Ich konnte sie leicht in tiefen Schlaf versetzen, öflfeete ohne Mühe 
ihre Hand und snsL'erierte Weichheit nnd Beweglichkeit aller Finger 
und Gelenke. Als ich sie nach wenigen Minuten wieder weckte, war 
die rechte Hand ebenso leicht beweglich wie die linke und ist es 
auch bisher geblieben. Das Mädchen kam dauu noch öfters zu mir 
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wetren Srhrnf^rzhaftigkeit im Arm, aber an dßr Hand war von der 
früheren Steifheit keine Spur mehr zu sehen. Fiirnr 7 nnil H stelleu 
die Hand vor nnd nach der Hypnose dar. 




Fig. a 

J. i., Mädchen, 14 Jahr, besnchte mich am 8. Mai 18J<2. 8ie 
war in Bely:ien in einer Pen.sion, nnd wie sie mir uachträsrlirh ge- 
stand, hatten sich die Mädchen den thörichten Scherz gemacht, im 
vergangenen Winter im Hofe ihres Pensionats mit Idofsen Füfsen 
dnrch den Schnee zn laufen ; Herr Pfarrer Kneipp hätte jedenfalls 
grofse Freude an ihnen gehabt. Was war aber die Folge davon? 
Am nächsten Morgen wachte die .1. .F, mit einer koinpleten Facialis- 
parese rechterseits anf, das (Jesicht war ganz nach links verzogen, 
und da.s reizende, hübsche Mädchen war dadurch natürlich ganz ent- 
stellt und unglücklich. Es wurde alles mögliche angewandt, aber 
ohne jeden Krfolg. Zuletzt war sie von einem hiesigen Arzte lange 
Zeit elektrisiert worden, hatte aber davon nur solches Kopfweh be- 
kommen, dafs sie nicht mehr hingehen mochte. 

Sie kam zn mir nnd verfiel gleich in tiefe Hypnose. Schon 
nach der dritten Sitzung war eine Besserung unverkennbar — im 
(tanzen ist sie vielleicht 14 Mal hypnotisiert worden , dann mufste 
sie wieder in das Pensionat zurück. Die Besserung machte allmählich 
weitere Fortschritte nnd jetzt sieht man gar nichts abnormes mehr, 
nur beim Lachen verzieht .sich das Gesicht ein wenig nach links. 

Frau Sch., 44 .Tahre alt, erschien bei mir am 26. April 1892. 
Sie hatte vor acht Monaten durch Schlairanfall eine rechtsseitige 
Lähmung erlitten, welche im Arm am ausur»sprochensten war, im 
Bein weniger; iloch war ihr Gang sehr unsicher und sie hatte immer 
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ein iiiiaiipeiiehnies, pelzige.«« fiefiHil niift r dem rechten Fnfs; anfserdem 
war sie sehr niefleriref^rihhcren, nmi in traurii^nr Stimmnntr, sie hafte 
die HofFnnnjr anf Hessernng: hereit*« gänzlich antgegeben. - - Sie ver- 
fiel in «iuen uiitteltiefen Schlaf der ihr aber jedesmal sehr grofse, 
mi|2reiiebme Etleichternn«: verschaffte; die hypochondrische Stimmniig 
versc'.h wand rasch nm einer heiteren, xnversichtliehen Platx zn macheu, 
Tiinl <\ie liessemng machte langsame, aher unverkennbare Fortschritte. 
Sin wurde täglich hypnotisiert; am 9, Juni klagte fie i\heT V.'ifit'ivm 
Schlivllosigkeit, ich gab ihr Rp. acid. mnr. 10,0 Sir. ruh. Id. 20,0 und 
sag^te ihr in der Hypnose, sie möchte beim zu Bette gehen davon 10 
Tropfen in einem Qlase Wasser nehmen, sie würde j^ans ansgexelchnet 
schlafen darauf. Am anderen Tage erzählte sie mir, sie h&tte gana 
prachtvoll nnnnterbrochen bis 8 (Ihr morgens geschlafen, und sprach 
<!io rit filrchtnng ans. oh nt' Tiicht fMtnnal aus Versehen vwi einem 80 
stark wirkenden Schlafmittel /.u viel nehmen könne!! 

Gegen Ende Juni konnte ich sie als gänzlich geheilt entlas:$en, 
sie fühlte sieb wieder ebenso wohl wie vor dem Schit^nlidl. Die 
Heilang hielt an bis in dem plStaslichen Tode ihres Mannes (\nrr\v 
tWt^Hti nemfl{«aufregnng s(dl, wie ich hörte, sich wieder eine Ver- 
.schlinimernng er/engt haben, ich selbst habe die Patientin nicht mehr 
i&a (Jesicht l)ekommen. 

J. A., Mädchen von 8 Jahren; sie hat vor vier Wochen eine 
schwere DIphtheritis dnrchgemacht, die eine Ltthmnnjr des Ganmen« 
sefpels hinterliers, so dar« die Kleine kein „r'* mehr anssprechen kann. 

Sie wnrde am 24. Jnni Iftft.'^ znm ersten Male hypnotisiert nnd 
vtTtiel sofort in ticfoii Srhlaf : ich liefs sin im Schlafe -/ählen nnd 
achtete daliei auf iiioglieiisi genanc Aussprache dtis ,.r', ebenso liefs 
ich sie einzelne Wörter, in denen recht viele „r" vorkamen, nach* 
sprechen. Die Aussprache wurde allmfthlich besser nnd nach acht 
Tagen konnte sie als geheilt entlasaen werden. 



Nervöses Herzklopfen. 

ti. N.. Tiurcanbeainter, ;iH Jahre; hat einen selir verantwort- 
lichen Dienst, der viel Acrger und Aufregung mit sich bringt; all- 
nifthlich haben sich, ohne dafs er bestimmte Ursachen ansngeben weife, 
KopiSschmensen eingestellt; er tllhlt sich abgespannt nnd müde, dabei 
nervös- au fgeregt ; Kleinigkeiten, die ihn früher ganz gleichgültig liefson, 
briTürf^n ihn jetzt gleich anfser sich; in letzter Zeit macht si^h hei 
jeder Anfregung auch noch Herzklopfen bemerkbar, das immer 
schlimmer und (quälender wurde, bis er endlich förmliche Anfälle tou 
Herjskrampf bekam; er ftthlte dann anf einmal stechende Schmerzen 
in der Hersgegend^ sein Uerz schlug, als ob es ihm die Brust ser- 
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s|»rengen wollte, er empfand dabei eiu iiameulose!« Aiigstj;efühl, der 
Schwdlla trat auf die Stirn, Hände und Ftl&e warden eiskalt, Wean 
er flieh gans mhig Terhielt, ging dieaer AnfUI nacb 10 Minat«n oder 
einer Viertelstunde von seibat vorbei, nnd er ftthlte aich bia auf eine 
gewiaae Enuattnn? wif^der ganz wohl. 

Am 11. April lsi>'2 kam pr das » rste Mal zn mir, die l'nter- 
»achaiig er^jab an Her/ und Luu^e nichts abnormes, er verfiel gleich 
in mitteltieib Hjpnoae, naeb nngeföhr 8 Sitzungen war eine grofae 
Bessenmg «angetreten nnd er kam nicbt mehr in nir, weil er glaubte, 
nicbt 80 viel Bnreaostnnden versäumen xu dflrfen. Etwa sechs Wochen 
«iI>iU*»r wnrdn icli auf sein Bnrean iromfoii, er hiAlte rlien wieder n>ich 
einer starlvtii (ii iiiiit-^iinfreg^nntr einen snlcln n Anfall i^ehabt. Ich hyp- 
notisierte ihn und weckte ihn nach zehn Minuten auf: die Schmerzen 
waren ganz veraehwunden, er fthlte aich «ehr wohl nnd Itonnte allein 
nach Hanae geben. Er kam nun wieder zu täglichen Sitzungen nnd 
fühlte aieh naeh acht Taigen ganz wiederhergestellt ; ich schickte ihn 
dann znr Erholnng noch sechs Wochen in einen Lultknrort, seither ist 
er ganz wohl nnd gesund. 

M. H., Mädchen, 8 Jahre alt. War bisher ganz gesund, hatte 
aber vor vier Wochen die Masern gehabt nnd seither hatte sich ein 
80 starkes Herzklopfen bei der geringsten Anstrengmq; g^zeigti dafo 
sie kaum die Treppen ihrer Wohnnnu steigen kann. Ein Herzfehler 
ist nirht nachzuweisen. D;is Kind ist etwas anffferefft nnd HTiir''tH('h, 
icii zähle einen Puls v<iti l(iO ScliHiyfn. Rie vcrtUUt U'ioht in ti''t(^n 
Schlaf, ich lege die Hand ant die biuisu Brust und suggeriere Kühe, 
wohltiraendea Wärmegeftthl und langsamen, gleichmäDsigen Herzschlag — 
ich konnte deutlich mit der Hand fählen, wie das Herz immer lang- 
samer nnd mhiger sdilng. Das Kind wachte sehr wohl anf, war 
heiter nnd venrnü<rt. v^ti ^^einr-r friUi*Teu Sehen und AenLTs'tlichkeit 
war keine Spur mehr zn seht-n. Sie Irt-nre sirii schon iinf das Wieder- 
komiueu and sehnte sich nach dem Schlaf, der ihr so gnt gethan 
hatte. In acht Sitzungen war sie von ihrem Herzklopfen befreit. 

L. W., Mädchen von 21 Jahrm. Blasses, zartes, blutarmes Ge- 
schöpf; sie ist so scheu nnd zurttckhaltend, dafs ich bezüglich ihres 

Leidens nicht viel ans ihr herausbekommen kann ; von anderen hörte 
ich später. hilnsHehor Knmmer aei <Yu- rrsachii davon pfewespTt. Sie 
klrtcrt über starkes Herzklopfen und Anfalle von Her/.krampl, der sich 
nach zwei bis drei Tagen seit einigen Wochen bei ihr eingestellt hat. 
Sie ist bei der Unteranchnng sehr aufgeregt, ihr Puls ist 160, doch 
kann ich kein Zeichen eines oiganischen Herzfehlers bei ihr finden. 

Sie schläft rasch und tief ein nnd wird von mir in täglichen 

Sitzungen etwa drei Wochen lang behandelt In der ersten Zeit be- 
kam sie öfters während der Hypnose solche Anfülle von ITerzkrampf, 
doch gelaug es mir immer, dieselben durch berohigende SoggesUoueu 
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zu nnterdritcken. Nach flrei Wochen zeis:te sich eine ganz bedentende 
BcHsemnir, ^"iV war vir! riiliiLr**r «[cworden, (\ri^ Herz srhhiir lunirsain«r 
uu<l krätü^tjr, <lei Viüs war KK) Schiiipe tu der Miimle. AUmiihlich 
kamen aber sehr heilse Tage und sie blieb aus, da ihr der Weg, den 
sie asn Fnfi machen mofiBte, 3 Standen hin nnd cnrttclc, in der Sommer- 
hitze zu beschwerlich wurde. SpiUer hörte ich aber von Patienten, die 
aof ihre Veranlassaiig m mir kamen, dafe es ihr g^ams gut ginge. 



Epileptiforme Krämpfe. 

R. M., Knabe von 14 Jahren, erseheint bei mir am 16v Jnli 189H. 

Die Mntter giebt an, dal's anch ein älterer Bmder des kranken Knaben 
an Krämpfen gclitttii luid an flfiispllion im Alter von 17 Jahren ge- 
storben Hoi. Der Kiialif s» llj^t bekam schon vor sechs Jahren, als 
ihm ein Schalkamerad /.um „Scherz" Priemtabak in den Mond stuplte, 
die Geibsncht nnd im Ansehlnfs daran Krämpfe, doch verloren sich 
dieselben mit der Zeit von selbst Vor einem Vierte^'ahr erkrankte 
er an einem schweren Typhus, infolge dessen eine grofse Schvräche 
zniürkblieb. Als er nnn das w^fv Mal anf die Sfrafse hiTians«reben 
durfte, sah er zn, wie seine Sclmlkameraden l'apierdracben i^teigen 
lie£seu. Da* ist aber in den Stralsen der Stadt streng verboten, weil 
die fiindfUen, an denen diese Drachen geftthrt werden, sieh allsnleicht 
mit den vielen Telephon- nnd Tel^praphendriUiten verwickeln nnd so 
Stömngen herbeifiihren. Walin nd nun ilic Knaben «ich so vergnügten, 
kommt nngpflfhen im Iliicken der Kinder ein Polizist und fnfsT den 
kleinen M. mit plötzlichem, krättir,n'n Griö im Nacken, schüttelt ihn 
in etwas brüsker Weise und schilt iltn tUchtig aus. Vor Schreck be- 
kam der Knabe sofort die i^mpt'e, die bis hent geblieben sind nnd 
sich eher noch Terschlimmert haben« Die Anfälle kommen oft drei- 
bis viermal des Tatres, er ist xn jeder Beschiittignng nntanixüch und 
bedarf steter Heaafüchtigong, da er nniängst beinahe dnrcb's Fenster 
gefallen wiire. 

leb hypnotisierte ihn vier Wochen laug täglich, seine Kram])i'e 
wurden immer besser nnd ich konnte ihn endlich als gehe&lt entlassen. 
Er schlief in der Hjpnose sehr tte^ die Katalepsie war sehr stark 

ausgesprochen, er war wie ein Stück Hole so starr, nur nach niehr^ 
maliL^cm Anrufen erwachte er. E> ishvs cranz <jnt mit ihm bi?« zum 
ilerbst, wo er am Allerseelen-Tage mit seiner Matter das Grab seines 
Bmders besuchte. Das mochte ihn stark aufgeregt haben, die Krämpfe 
stellten nch wieder ein, wenn auch nicht so stark wie Mher. Zehn 
Sitisungen genfigten diesmal, um diesen Rftckfiül zu beseitigen; er ist 
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jetst aehr wohl und' gesnnd, und ist als Lehrling in ein Geschäft ein- 
getreten. 

M. L., 18 Jahre alt, ein kräftipfes, für ihre Jalire zn stark ent- 
wickeltes Mädchen, Sie erfchcint bei mir am 21. Fobrnar dieses Jahre« 
wegeu Krämpfen, die l'a.st jeden Tag wiederkebreu, aber in ihrer Art 
nnd Stärke anfserordentlich weehitelii. Sie beginnen stets mit Ziehen 
in den Annen, dann mit eigentümlichen Sehiittelbeweg^aii;i»'eii den 
Kopfes and Vor- nnd Rnckwärtsschnellen des «ganzen Schulterj^fürtels, 
bis di»'s»> Krämpfe über den crnii^^en Körper sich erstrerkm nnd die. 
Kranke besinnungülus znsamuientstiirzt. Auch die Dauer liii ser Anfalle 
ist sehr Terschiedeu, manchmal währen dieselben nar einige Minaten^ 
manehnial aber anch Stunden. Das Leiden begann Im vorigen Herbst, 
wurde mit der Zeit immer schlimmer, so dafs das Mädchen seit Weib- 
nachten die Scliule nicht mehr besnchen kann. In der letzton Zeit 
war ('S !/:\]];' iiLT. so dafs sie manchmal von trflh bis abends wie be- 
üinunng^lds «lalay. 

Da« Mädchen liefe sich sehr leicht hypnotisieren und verfiel »o- 
fort in ganz tiefen Schlaf; von der ersten Sitzung ab zeigte sich be- 
deutende Bessemng; die Mutter, die schon jede Hoffnung aufgegeben 
hatte, nachdem alle möglichen Kuren ohne Erfolg irebraucht worden 
waren, wiifsT»' sirh vor Fronde nnd niück knnm zu fas.sen. Die Kranke 
war in 14 Tagen von iitren Kiäuipteu gänzlich befreit, ich habe nie 
seither nicht mehr wiedergesehen. 

F. f}., ein sehr starker/ robuster Commis von 20 Jahren, sonst 
ein Bild der blfihendsteu Gesundheit, bekommt etwa alle drei bis vier 
Wochen epil« ptiforme Anfalle; er bricht dann plötzlich besimmnirslos 
nhnf f»inen Laut voji sich zn geben , zusammen nnd erwacht nach 
einigen Minuten wieder, ohne sich an das Vorgefallene erinnern zu 
können. £r beifst sich dabei nie in die Zunge, auch tritt kein Schaum 
vor den Hund; doch hat er sieh schon öfters beim Hinschlagen am 
Kopf verletzt. Ich wurde am 20, Juni 1892 spät abends gelegentlich 
eines solchen Anfalles ^^erufen, fand ihn aber schon wieder 1h i voller 
Hesinnung. Jeli verordnete ihm nnn kalte Kompressen auf den Kopf 
für die Nacht und riet ihm. sirli um anderen Tage bei mir zum Hyp- 
notisieren einzntiuden. Er »urde mit Leichtigkeit hypuutisNicrt und 
verfiel in mitteltiefen Schlaf; nach welchem er sich stets sehr wohl 
und erfrischt Itthlte, besonders meine Suggestion: „er wttnle sich 
stets ganz leicht und frei im Kopf ffthlen" wirkte vortrefflich. Er 
kam die i»r«tp Wnrhe t;iL,'lii'li /n niir, nachher mit Pausen veu 2 .'i 
i'agen noch vier Wochen lang und blieb seither von »einen Anfällen 
gänzlich verschont. 



^^^^ ^ 
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Chorea. 

Ich liabc nach meinen Fällen dir Erfahrung gemacht, 
dafs der Veitstanz, die^i^ ;-o lästige und langwierige Kratik- 
hoit, sich vorzüglich zur l^ohandlung mittels Suggestion 
( il^net; di(^s stimmt ja aucli mit dem Urteil aller anderen 
Suij^gestionstherapeuten überein. 

A. C, Miidchon von 10 .Jahreii; sie ^tuniint ;ins fiiur nnucii, 
hernntergekdinmßnen Fainili«', ist ein seiir schwarhlii In s , iiiay:eres, 
elendes Mädchen und leidet seit anderthalb Jahren an Veitstanz, so 
dafs sie ans der Schule entlMsen werden mafste. Sie kann keinen 
Attj^enblick mfaifir ™d kann sich nicht einmal selbst an* mü ans- 
kleiden. Sie ist «ran/, uienächenschen geworden niul waiu^t sich nicht 
mehr ans ihrer Wohrmni,' herans, weil sie nur ein (itigenstand des 
Sputles nnd d'^r idiien Soherze der Nachharskinder ist. 

Sie wurde von ihrer Mutter am L April 1892 zu mir gehraciii. 
Ich war in nicht geringer Verlegenheit» denn die Kldne hielt anch 
nicht eine Seknnde still, wahrscheinlich wnrden die Zacknngen dnrch 
die (iemütsanfregnng, in der das Miidrhen sieh befand, noch mehr 
versolilimmert. Ich gah mir unhl ein,- Siiiiidc I;uiir vprsffliliche Müh«; 
mit ihr. <io hypnotisieren. Endlich grih ich zum Chloruform. Mit 
wenigen (iramm, es können höchstens fünf gewesen sein, hraclite ich 
die Kranke in den tie&ten Schla£ Still and mbig lag sie anf dem 
Sopha, ohne eine Spnr von Krämpfen. Ich suggerierte ihr energisch 
tiefen Schlaf nnd Anfh5ren der Krämpfe; so lief» ich sie etwa eine 
halbe Stunde in Hypnose. Das Aufwecken :,Tlang mir nicht ohne Mühe, 
hiTiznsf't/.cn mnfs ich Jedoch, dafs ich damals noch sehr unerfahren 
nnd unsicher war, ich hatte erat wenige Kranke mittels Hypnose be- 
handelt Die Hntter war etwas ängatUeh geworden, als die Kleine 
nicht so&rt aufwachen wollte, beruhigte sieh aber schnell, als dieselbe 
endlich wohl und munter mit ihr fortgini; dir Krämpfe waren ver- 
schwunden. Trh riet der Mutter, mir das Kind ciiiiirt; Wochen lang 
täglich zu schi( kt u. tch wnCste es mir daher nicht zn erklären, als 
das Mädchen etwa drei Wochen lang ausblieb ; endlich erschien die Mutter 
bei mir and erzählte mir £rende»trahlend, die Krämpfe seien seit jenem 
Schlaf gänzlich ausgeblieben. Der Vorsicht halber liefs ich aber doch 
die Kleine noch 14 Tage lang zu mir kommen, nachher erst durfte 
sie wieder in die Schule gehen. Ich habe sie noch vor kurzem wieder- 
gesehen und mich überzencren' können, dals die Heilung eine dauernde 
ist, sie ist jetzt ein greises, starkes Mädchen geworden. 

K. B., Knabe von 10 Jahren, erscheint bei mir am 25. Not. 1882 
wegen Veitstanz; bei ihm ist das Leiden nicht so schlimm und so 
ausgebildet wie im vorigen Fall; aber anch er mnllste aus der Schale 
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entlnssen werden, nnd war eben filnf Wochen lan«r in einem hiesitreu 
Krankonliaus irewesen. wo er mit Itiidern. kalten AbreilMjnffen, Elek- 
trizität und Uroni behandelt worden war. doch ifiinzlich erfolj^los. 

Dieser Knabe war .«ehr leicht zn hypnotisieren, ich habe ihn 
etwa vier Wochen ianir in täglichen Sitznnj^en behandelt ond die 
Bessernnir schritt lant;sam, aber doch stetiu: voran. Später liels ich 
ihn nnr alle zwei Tage kommen, dann noch seltener, bi.s ich ihn en<l- 
lich nach weiteren sechs Wochen als geheilt entlassen konnte. Dieser 
Knabe bekan» aber ein Jie/.idiv; denn im April dieses Jahres stellte 
er sich wieder bei mir ein nnd erzählte mir, dal's seine Krämpfe in- 
folge einer starken Anfregnng wieder zorückirekehrt seien, wenn anch 
lange nicht mehr so schlimm wie früher. Diesmal schritt aber die 
HeilnniT ganz schnell vorwärt.H, nach 14 Tagen konnte ich ihn ent- 
lassen nnd habe ihn seither nicht mehr wiedergesehen. 

K. L., Mädchen, 7 Jahre. Das Kind hatte beinj Zahnen sehr 
heffisre Krämpfe, die danmls etwa ein Jahr lanir anhielten. Dann trat 
eine allmähliche Besserung ein, bis die Krämpfe endlich ganz ver- 
schwanden. Vor zwei Jahren kehrten dieselben aber ohne ersichtlichen 
(Jrnnd phitzlich wieder, worden immer heftiger, so dafs das Kind 
jetzt Tag nnd Nacht keine Kuhe hat, oft kann es nicht einmal auf- 
stehen, sondern mals tagelang zu Bett gehalten werden. Die Ernäh- 
nmg gelingt nnr mit grofser Schwierigkeit, Schnlbesnch war natürlich 
bislier nnmöglich. 

Das Kind war von der überzärtlichen Mutter seines Leidens 
willen recht verhätschelt, es war eigensinnig und nngezogen im 
höchsten Grade. Anch hier mnlste ich zam Chloroform greifen und 
mit wenigen Tropfen kam die Kleine jedesmal zur Rnhe; doch war 
die Hypnose nnr sehr obertlächlich. Aber es ging doch besser, als ich 
znerst selbst geglaubt hatte, in einigen Wochen war schon eine grofse 
Besserung eingetreten, so dafs das Mädchen nur etwa einmal iu der 
Woche diese Krämpfe bekam. 

Da konsultierte mich eines Tages die Mutter wegen Schmerzen 
nnd Stechen in der Herzgegend; als ich die Kleine ans der Hypno.se 
geweckt hatte, schickte ich sie einstweilen iu das Wartezimmer, 
während ich die Matter untersuchte. Das wollte sie sich aber nicht 
gefallen lassen, mit Händen und Fül'sen trommelte sie gegen die 
Thür des Sprechzimmers; Bitten, Ermahnnngen, Drohungen, alles 
war fruchtlos, das Mädchen schrie und lärmte weiter; die Mutter that, 
wie wenn sie es gar nicht hörte ; da konnte ich mir endlich nicht 
mehr helfen und gab dem unartigen Dinge vor den Augen der Mutter 
ein paar tüchtige Klapse. Damit hatte ich aber eine grofse Beleidig- 
ung angerichtet; Mutter und Kind sah ich nie wieder. 

Ich erzähle dies nnr zur Beruhigung nnd zum Trost für die- 
jenigen Herren Kollegen, welche fürchten, der Kranke käme durch die 
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TTypTiose in eine Art ^sklavischer Abliilnffifirkeit" vom Arzt. Man sieht. 
(lafH diese Gefahr nicht «;ar so irrofs ist. 



Stottern. 

Wetterstrand behandelte 4-8 Stotterer mittels Hypnose ; 
davon wurden 15 geheilt, 19 gebessert, 13 nicht gebessert; 
in einem Falle blieb das Resultat unbekannt. Ich habe 
nur drei Fälle behandelt, davon wurde in einem Falle, bei 
einem Knaben von 12 Jahren, Heilung erzielt, im zweiten 
Fall, einem Mädchen von 8 Jahren, auch Heilung, aber 
nach einem Jahre kam ein Rezidiv, die Eltern schickten 
mir jedoch das Kind nicht wieder zu, „weil meine Behand- 
lung doch nichts genützt habe, denn das Leiden sei ja 
wiedergekommen" — das Kind wurde in eine Anstalt ge- 
bracht und ich habe seither nichts mehr gehört davon. Im 
dritten Fall endlich, einem iMädchen von 20 Jahren, konnte 
ich trotz langer und geduldiger Behandlung nur eine merk- 
liche Besserung erzielen ; dies Mädchen war aber entschieden, 
wenn auch nicht gerade schwachsinnig, so doch dumm und 
beschränkt. Und nirgends ist es schwerer mittels Sug- 
gestion befriedigende Resultate zu erzielen als bei wirklich 
dummen Menschen; aufserdem kommt es auch aufserordent- 
lich viel bei solchen Leiden wie Stottern, Bettnässen, 
spastischen Zuckungen in verschiedenen Nervengebieten u. 
s. w. auf die unmittelbare Umgebung des Kranken an ; ist 
die Familie von Haus aus unreinlich, gleichgültig und indo- 
lent, oder treibt man gar in der Familie seine einfältigen, 
rohen Spässe damit, dient ihr Leiden zur Belustigung der 
anderen, dann ist wenig mittels Suggestion auszurichten. 
Hingegen in besseren Ständen, wo man das Unglück, 
welches ein solches Leiden mit sich bringt, tief empfindet, 
da sind die Aussichten für die Heilung ungemein günstig. 
Nicht genug kann man darauf dringen, dafs Eltern die 
Kinder scharf überwachen sollen , um sogleich , wenn sich 
etwas Verdächtiges zeigt, ärztliche Hülfe in Anspruch zu 
nehmen; manches derartige Leiden liefse sich gewifs leicht 
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mittels Hypnose bei Kindern im Keime ersticken, das später, 
wenn es erst eingewurzelt und recht schlimm geworden ist, 
nur schwer oder auch gar nicht zu beseitigen ist Und 
Kinder sind ja so ungemein leicht zu hypnotisieren — wenn 
man sich nur die Mühe nimmt, ihnen vorher ihre Scheu 
und Angst zu benehmen, sie willig und zutraulich zu 
machen, dann kann man alles von ihnen erreichen. Ich 
habe bei Kindern nur ganz wenige Mifserfolge zu verzeichnen 
gehabt, und in diesen Fällen waren die Kinder so unge- 
zogen und eigensinnig, dafs man überhaupt nichts mit ihnen 
anfangen konnte. 

Spastische Zuckungen in verschiedenen 
Nervengebieten. 

Solche spastische Znekungen bilden sich meist lang- 
sam mid allmfthlich zmidimend durch die verschiedensten 
Ursachen; viele geben Erkftitung als solche an, andere 
psychische Erregung, Frauen sehr h&uflg Störungen in der 
Menstruation. Diese spastischen Krfimpfe verschwinden be- 
sonders bei Kindern meist allmAhlich wieder; doch können 
dieselben auch recht hartnäckig sein, so behandelte ich 
eine Frau, die schon 25 Jahre und eine andere, die schon 
17 Jahre au solchen Zuckungen litt. 

L. D., Knabe, 12 Jahre; sonst ganz t^i -itind, von Mühender, 
kräftiirftf Hestalt; er \^Tirde mir am 14. Mai 1898 von seinem Vater 
weir«ii ZucknTigfen im Gesicht ziiirrtubrt, — Wenn iiiiin mit dem 
Knaben äpracb, merkte mau olt lange Zeit gar nichts, anf eimiiHl 
ging dann ein intauWes Zacken aller Muskeln nnd btitEsolmellea 
tolles Giimmassensehneiden ttber das gansse Gesicht, Tiellekkt nur 
eine halbe bis eine ganze Sekunde, dann war das Gesicht wieder 
ganz rnlvlL-- trnd mau sali mClits almonnes m^dir, zum uäcbaten 
Anfall. i)iest' AnflUle wiederliulteu ^ich manchmal alle filiif Minuten, 
manchiual erst in Viertelstunden, nachts im Schlaf war da8 Gesiebt 
gans rahig. 

Ich hypnotisierte den Knaben, ohne jedoch tiefen Schlaf endelen 
za können ; erst nach einigen Sitzungen zeigte er Katalepsie, Ainnene 
konnte icli nie herheitubren. Docli L-^^-uiigten sieben Sitzungen, iwi 
ihn Tou diesem lästigen Leiden za betreieu. 
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Frl. V. D. ans B., 48 Jalire. seilte dieselben Zncknngren ond 
blitsartigen Kriimpfe im Gesieht, w'u^ Mfrcr Knabe. Doch nnr aut* 

«lor link»'» Seite; hirr wart'ii Ziickniiiron nbt^r mit starken 

Schmerzen verhniHlen und Helsen Krimke auch des Nachts nicht 
zur Rnbe kommen; sie führte dieses LeitUu, weiches die ücbou seit 
17 Jabren qaftite, anf eine heftige Aufregung stirttck. leb behanddte 
<lie Kranke nnr acbt Tage, aU «ich bedeutende Besxemng «eigte. 
reiste sie ab; nach einigen Wochen erhielt ich einen Brief von ibr, 
worin sie mich nm etwas „znm f iint ilii ir' \>xt. da die Zuckuniuren 
noch ni*^ht <rni\z fort seien; als ich ihr natürlich uicht willfahrte, hörte 
ich niclit-s mehr von ihr. 

Frau Y., 55 Jahre, lieftigen Zacken in der rechten ttesiclit.s- 
h&lfte; wenn sie sich unbeachtet weiüs, nnd aach an Hanse im Ver- 
kehr mit ihrer Familie ist nnr wenig davon an sehen, die Zncknngen 

treten al»» t sofort mit lU'roi'ster Heftigkeit anf, wenn sie mit Fremden 
spricht nnd ganz besonders dann, wenn man sie darnm ansieht. Ich 
habe nnr zweininl hypnotisiert, am 7. nnd H. April 1893, sie kam 
iinr in leichten Schlummer, ohne Katalepsie, es zeigte sich auch ge- 
ringe Besserung, aber sie blieb plötzlich fort, ohne dafii ich erfahren 
konnte, waiiim. 

Frau ■., 57 Jahre alt, kam am 28. April 189.{ /u mir. Sie 
leidet schon seit 25 Jahren an sehr heftif^en, schmerzhaften Zuckunifen 
in (]pr rechten (iesichtshälfte, die sich alli^ \>.ii\.Y Minuten wiederholen. 
Als Ursache giebt sie eine heftige Erkältung au. Sie ist schon seit 
lü Jahren nicht mehr menstroiert nnd sonst ganz gesund; nnr die 
rechte Wange ist etwas gerOtet und dentlich geschwollen. 

Ich habe die Fran etwa sechs Wochen lang täglich hypnotisiert, 
sie verfiel nur in ganz oberflächlichen Schlaf, doch wnrden die Krämpfe 
allmählich besser and verloren sir-b endlich ganz. Sie bosuchti' mich 
einige Wochen später und konnte mir nicht genug erzählen, wie sie 
Ton ihren Freundinnen nnd Bekannten angestaunt wflrde. Sie sah in 
der That viel frisdier und wohler aus. — Vor wenigen Tagen er- 
schien sie wieder bei mir wegen Rezidiv. Die Krämpfe haben sich 
seit otwii fünf Tai^t n wieder cinLicstellt. Sie schii-iht dieselben einem 
scharten, schmerzhaften An-äfiuls zu. d<'r sich seit einiger Zeit irezeiirt 
bat, es scheint sich also hier um ein« reine Autosuggestion zu bandein. 
leb habe sie erst zweimal hypnotisiert, der Schlaf* ist diesmal ent> 
schieden tieftr, und so hoffe ich, sie in kurzer Zeit gänzlich von 
diesen Zuckungen zu befreien. 

A. X., blähendes, gesandes Mädchen von 14 Jahren; sie be- 
kommt seit etwa einem halben Jahre täglich, mei.^t in den späten 
Nachniittagsstunden oder erst nb<>nds eiirentfimliche, zitternde Krämpfe 
in den rechten Ann : dieselben gehen von den Fingern aus, ergreileu 
allmählich Hand, Unter- nnd Oberarm, nnd gehen manchmal, aber 
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selten, in die Miuktilatiir den Hokies und der Seholter ttlier; rie danem 
zwei bis drei Standen mit wachsender Intensität an nnd Tenchwindeii 

wieder langsam, indem de dne gewisse Schinerzbaftii^keit nnd Steif- 
heit des Anne!^ 5rnriirklafi''<>n. Am nndpr- ii Morirf^n i-^t dor Arm \\ 5(MU'r 
iraiiz ifnt. Sie wurde von mir hypnotisiert und verhel in einen luittei- 
tiefen Schlaf, aas dem sie jedesmal aofserordeutlich wohl nnd ge* 
kräftigt erwachte. Nach 14 Tagen waren die Krämpfe Terschwnnden ; 
ich habe das Mädchen seither nicht mehr wiedergesehen. 



Incontinentia urinae. 

Die suggestive Behandlung dieser Krankheit ergiebt 
sehr gute Resultate; Liebtoult zählt bei 77 von ihm be- 
handelten Fällen 56 Heilungen ; auch Wetterstrand berichtet 
über sehr schöne Erfolge; Ringier ist mit seinen Resultaten 
weniger zufrieden. Ich fiSr meine Person rouls gestehen, 
dafe ich sehr gute Erfohrungen bezüglich der hypnotischen 
Behandlung dieser Krankheit gemacht habe. Wenn Ich in 
den folgenden vier Fällen angebe, dafs die Kranken in 
emer Sitzung geheilt wurden, so heifst das, dafs ihr Leiden 
von der ersten Sitzung ab wegblieb; ich habe aber stets 
nachher die Kranken noch einigemale hypnotisiert, um 
Rezidiven vorzubeugen. 

K. T., 17 Jahre alt, Lehrling in einem Blechwarengeachäft ; 
krtlftig entwickelter Barsche, sonst ganz gesund. Er leidet seit 10 
Jahren an Bettniisson, ein»* T^rsachp dafiUr weifs er nicht anzn2:eheu. 
Manchmal zeigt sich das Leiden jede Nacht, manchmal vpru:t'hen 14 
Ta^e, ehe es wieder kommt, tiefer Somnambulismns ; vollständige 
Heilung in dner Sitsong. 

E. Sdi., Knabe von 15 Jahren, Lehrling. Bettnässen sdt 
frühester Kindheit, fast jede Nacht Eypnwe mittleren Grades ; voll- 
ständige Heilang in einer Sitzung. 

W. H., 14 Jahre : Stallbursche. Bettnässen «eit einigen Jahren. 
Sehr tiefe Hypnose, ganz besonders stark ausgesprochene Katalepsie 
und Anllsthesie, voUständige Amnesie. Heilnng in einer Sitzung. ^ 

L. H., frisches, habsches H&dehen von 8 Jahren; erscheint bei 
mir am 11. Jan. 1894. Seit ungefähr einem Jahr läfst sie des Tags 
den Prin unwillkürlich ^elieu, hei Nacht aber Hes't sie ganz trockni. ' 
Straten. Medikamente, Elektrisieren, „Kneipy-Kur", alles blieb ohne 
Erfolg. 
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Das Kind verfiel .sofort in tiefen Somnambnlismiis und wurde 
in einer Sitzung? ceheilt. 

I^. Sch., Miulchen von 2 Jahren, liüHt jede Nacht «Ion Urin ins 
Bett gehen, bei Tage kann sie denselben recht gut halten; alles Stral'en 
bleibt fimchtlc«. Hier wnfiite iob iip ernten Moment niebt recht, was 
ich mit der Kleinen anfimgen sollte, fttr die Hypnose war sie ent* 
»chieden zn jnni^, sie hätte mich einfach nicht Terstanden ttnd nicht 
i^ewnfst, was ich vnn ihr vf ilaiiL'^te. So crriff ich xn einer anderen 
Sngffestionsnietliude. Icli erklärte der Matter, ich würde das Kind 
elektrisieren, liefs den Induktionsapparat schnurren und setzte dem 
Kinde auf die Symphyse und auf das Krens die naMalten Eldctreden 
anf, aber — mit ansgescbaltetem Strom; Das Kind'scbrie and weinte 
natürlich nnd ich sngfjjferierte gans energi«^ das Aufhören dieser 
hiirslichf'n T'nart. Nach vier J^itznncren war die Kleine geheilt und 
könnt«* <ltMi l rin des Nachts ebenso gut halten wie am Tair«. — Was 
hulf nun in diesem Falle, die Suggestion oder die „Elektrotherapie" ? 

Doeb ancb Uber Hifterfblge kann ich berichten. Der eine be- 
trifft ein junges Mftdehen von 10 Jahren, die den TTrin Tag und Nacht 
von sich geben liefs, bei der icli wohl entschiedene Besserung, doch 
keine Heilnncr erzielen konnte ; der andere Fall betrifft einen Rnrschen 
von 13 Jahren, den Sohn des aut Seite 45 anifßfilhrten Herrn, den ich 
wegen Schreibkrampf behandelt hatte; hier war der Erfolg trotz 
meiner Bemtlbmigen gleich null, doch hatte mir sein Vater schon Ton 
▼omherein gesagt, dalb der Knabe einen sehr verstockten, eigensinnigen 
Charakter hätte; beseicbnend genug ist es, dals der Knabe zn mir 
stets sairte, sein T^eid^n wilre gehoben, während ich die Fortdauer 
desselben immer von den Eltern erfahr. 



Leichte Psychosen. 

Schwere Formen von Psychosen eignen sich nicht für 
die suggestive Behandlung. So habe ich eine 38j&hrige Frau 
wegen schwerer Psychose mit Zwangsvorstellungen behan- 
delt; sie hatte zwei Jahre lang ihre 75 jährige Schwieger- 
mutter mit gröfster Aufopferung gepflegt und als diese dann 
starb, machte sie sich Vorwürfe, dafs sie dieselbe nicht 
ordentlich gepflegt und so ihren Tod verschuldet hätte. Sie 
war zu ihren häuslichen Verrichtungen gänzHch unbrauch- 
bar und safs tagelang in einer Ecke, die Augen starr auf 
emen Punict gerichtet, ohne ein Wort zu sprechen. In der 
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letzten Zeit wagte man es gar nicht mehr, sie allein zu 
lassen, aus Furcht, sie könnte sich etwas antiiun. So wurde 
sie zu mir gerächt und ich quälte mich etwa 14 Tage lang^ 
mit der Frau ab, t&glich in zwei Sitzungen, aber ganzHch 
erfolglos, ich konnte nicht die mindeste Beeinflussung' auf 
sie ausüben. Schliefslich versuchte ich es, durch das Bei- 
spiel von Schrenck-Notzing angeregt, mit eztr. cannabis ind. 
und gab der Kranken 0,1 gr., also eine durchaus nicht über- 
mäfsig grolse Dosis. Aber ich hatte dabei so unangenehme 
Nebenwirkungen, dafs ich vor dem Gebrauch dieses 
flüttels nur dringend warnen kann. So mufste ich die Frau 
wieder nach Hause schicken, jetzt befindet sie sich in einer 
Irrenanstalt. — Bei leichteren Fällen habe ich aber sehr 
gute Resultate gesehen. 

Frau X, 24 Jahn, eine blühende, reizende junge Fraa, wurde 
mir dnieh ihre Schwester sngefahrt Sie ist gtaa gesvnd, hat keinen 
Kummer und keine Poruftn, ist seit drei Jahren in g^lücklicher, aber 
kinderloser Ehe verheiratet. Vor knrzem kain vprschiedenes Mif^- 
geschick Über die Familie, das sich die junge i'ran überrnüf«?!" zn 
Herzen nahm. Sie bildete sich ein, sie könne ihren Mann nicht glück- 
lich machen, sie ktinne ihrem Hanshalt nicht Tontehen, würde in 
ihren Bekanntenkreisen deshalb T^pottet n. s. w. SchliedBlieb wurde 
ihr Zustand wirklich bedenklich, sie war ganx menschenscheu ge- 
worden, sprach nicht mehr, hatte immpr nur den einen Gedanken, dafs 
es das Beste für sie und ihre AiiLielitirii^t n wäre, wenn sie bald stürbe, 
— und zuletzt sab sie immer nur noch ihr eigenes Leichenbegängnis 
▼or Angw. Eäne Ew nach der „Natnihdhnethode" brachte sie ganx 
heranter, so dab die frische, farttftige Fran sichtlieh abmagerte und 
immer elender wurde. Auch eim- Kur in P vrmont wurde einige Weolien 
lang versucht, aber auch ohne jeden Erfolg. 

Im vorii^ftii Herbst, am 27. Nov., kam sie zu mir; sie war sehr 
schwer zu hypnotisieren und verfiel erst nach verschiedenen fruchtlosen 
Yennchen in ganz oberflächlichen Schlnmmer. Doch meine Sug- 
gestionen wirkten wunderbar nnd nach acht Tagen reiste sie nach 
Uause; sie wollte von ihren dummen Ideen nichts mehr wissen und 
schalt sich solhst wegen solchen Thorheiten. Erst dieser Tage hiJrte 
ich von ihrer Selnvester, dafs es ihr vortrefflich ginge, sie sei nieder 
oben so lustig und vergnügt wie früher, ihr Mann und ihre Verwamlte» 
kannten sich nicht genug wundem Iber die totale Veränderung, die 
mit ihr Toigegangen sei 

Frau X., eine grofse, gesunde Frau von 32 Jahren, lebt seit 
sechs Jahren in äniherst glfioklicher Ehe; sie liebt ihren Mann and 
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ihre frischen, erpsTnult u Kinder von sranzcm Herzen, ist reich und ohne 
jede Sorgte, Vor zwei Monaten wnrde sie pintzliih auf ihroii Mann 
eifersüchtig, wie »ie selbst .sagte, ohne jeden Grand. Diese <iuitlende 
EifeTsneht Torliefs sie nun nicht mehr, sondern wurde von Tag zu Tag 
Bchlimmer, sie schlief nicht mehr, aC^ nnd trank nichts mehr und kam 
körperlich und ^-eintiiT ^an^ h< runt« r. Am meisten liebte sie et, abends 
ohne Licht allein im dunklen Ziininnr zn sitzf^n nnd ihren traurigen 
(ledaiiken nachznhiinjjren ; sie sah ihr Unrecht vollkommen ein, sie 
wufste sehr jjenao, dals sie nicht den geringsten Grand zur Eifersucht 
hatte, nnd doch konnte «tie sich nicht helfen. Sie floh vor ihrem Mann 
und hielt sich ängstlich Ton ihren Kindern fem, weil sie selbst flirch- 
fete. sir kiiiiiitt; ihnen in einem unbewachten Moment ein Uebies thnn. 
£in Messer n. dgl. wagte sie kaum noch in Hand zu nehmen. 

So kam sie im vorigen November spät abends zn mir; sie 
wairte d*^«? Tages nicht zu kommen, da «ie "ich fürchtete, von den 
liCnten i,'» sehen zn werden. Ich hypnotisierte sie in zwei Sitzungen 
mit nur geringem EinfloTs, ich erreichte nur ein gewisses angenehmes 
Sebweregeftthl im Körper nnd das UnvermSgen, die Angen xn öfftaen. 
Meine eindringlichen Suggestionen, besttglieh ihren thörichteu nnd 
kindischen Einbildungen, schienen nur wenig zu wirken. Als sie aber 
<las dritte Mal hei mir wnr, merkte ich, dals sie tief einschlief. Als 
ich sie nach einer halben Stunde weckte, sprang sie iiberra.scht auf 
nnd rief fröhlich : Jetzt habe ich fest geschlafen, nun ist mir wohl !** — 
Seither habe ich sie nicht mehr wieder gesehen; nach einigen Wochen 
erhielt ich aber einen Brief Ton ihrem Mann, der mir anseigte, daßi 
seine Fran ^nslieh geheilt sei. 

Frau X., eine schwächliche, elende, abgemagerte Frau von 34 
Jahren. be«nehtf! mich am (i. Ttini 1892. Sie lebte in irliicklicher Ehe 
nnd hatte mehreie gesunde Kimler. Nun war vor fünf Jahren etwas 
vorgekommen mit ihrer Mutter oder ihren Geschwistern, was sie sehr 
nngltteklich machte; was aber eigentlich geschehen war, habe ich nie 
ans ihr heransbringen kOnnen. Sobald ich das Gespräch darauf brachte, 
war die arme Frau so sdirecklich aufgeregt, dals ich ein für alle Mal 
davon abstand, T\^r Leiden begann dnmit. dafs sie etwa alle acht 
Tage einmal einen plötzlichen heftigen VVeinkrampf bekam, der dann 
über eine Stunde dauerte, es wurde ihr dunkel vor den Augen, eine 
schreckliche, qnSlende Unmhe nnd eine solche Schwäche flberkam sie, 
dals sie zu Bett gehen muGite. Dieser Znstand dancrte gewöhnlich 
bis zum anderen Nachmittag, so gegen 5 Uhr. Dann stellte sich 
heftiges Erbrei^hen ein nnd das, was sie am Morgen als Frdhstück ge- 
nommen hatte, kam unverdaut wieder zum Vorschein. Nach dem Er- 
brechen stellte sich ungemeine Mattigkeit und Abgeschlagenheit ein, 
sie schlief gewöhnlich die Nacht dnrch mhig, dann erwachte sie am 
nttehsten Morgen etwas wohler nnd besser, konnte wieder anstehen 
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nnd ibre HAOBiirbeit bMorifen, und alles ging wieder g:Qt bis der 

nächste Anfall kam. Ihr Hansar/.t «liairnostisierte Hysteii«. Im Lauf 
der Zeit wurde alu r ilir ''. finden immer schlimmer, sie wnnle 
immer elender nnd schwacher, es stellteu sich fiebfrhHt't«» Xnständf» 
Qud zeitweises Irrereden ein, sie klagte über nnertriigliche Kupt- 
Mbnenen, die ibr ganz die Besinnmg mnbten and man war 
eben daran, sie in eine Irrenanstalt an bringen. So kam sie ssn 
mir. Sie verfiel sofort in tieftten Somnambnlismns nnd wnrde 
jeden /.weiten Tag etwa ein Viert i !iri)ir lang von mir hypnotisiert : 
langsam, aber unverkennbar crinir itir rrostloser Znstand in B''«sernT)v: 
über; ich kounte ihr allmählich ihreu Gleichmut, ihre Scllii^tbe- 
hemchnng nnd ihre moralische Widerstandslcralt 'wiedergeben, die 
AnftUle wurden immer schwfteher, das Erbreehen hörte bald gftnslich 
auf nnd es Icam nnr noch so ein Schwindelgefahl und Dunkelwerden 
vor den Augen; aber auch diese? rerlnr sioh mit der Zeit. In trleichtT 
Weise besserte sich ihr Allir<"iii«'iiil)t'findeu, Appetit nnd Sclilut krhrtrn 
wieder zurück, sie fühlte sich wieder frisch und wohl nnd konnte mir 
nicht genug danken, daCs ich sie dem Elend nud dem Irrenhanse ent- 
rissen hfttte. Im Januar 1893 kennte ich die Frau im besten Wohlsein 
in der Aerxteversammlnng gelegentlich meines Vortrages den Herren 
Kollegen vorstellen. 

Noch einige andere ilhnliche Fülle von leichten P.'^ychost'n bal)e 
ich mit Erfolg behandelt — so ein älteres Fräulein mit religiösen 
Zwangsvorstellungen, die ich in etwa 10 Sitzungen heilte, nud eine 
Dame Ton 28 Jahren, seit 8 Jahren in glttcklicher, aber lunderloser 
Ehe verheiratet, die sich ihre Kinderlosigkeit etwas gar an arg an 
Heraen nahm; hier brauchte ich 19 Sitznngen anr Heilung. 



Hysterie. 

Wenn viele Aerzte behaupten, dafe Hysterie sich ganz 
besonders gut Enr Bebandhmg mittels Hypnose eigne, oder 
dafs man mit Hypnose nur hysterische Leiden beseitigen 
könne, so ist das lediglich ein Beweis dafür, dafs sie selbst 
noch nie Hysterische mittels Hypnose behandelt haben; 
denn dann wärde sie die eigene E^rfohrung sehr schndl vom 
Gegenteil belehren. 

Gerade Hysterische smd s^r schwer mittels Suggestion 
zu behandeln; wohl sind sie leicht zu hypnotisieren, aber 
das stete Ueberwuchm von Autosuggestionen hindert nnr 
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sehr das Festwurzeln der Heifauggertionen. Ich gebe 
K florval voUkommen Recht, wenn er sagt, dafs man die 
Kranke Ii vor atleni.iii andere VerhAltnisse bringen, sie so- 
zusagen in einen andern Boden verpflanzen mufe, und dafs 
Arzt wie Patient sehr grofse Ruhe, Ausdauer und Eneigie 
besitzen müssen. Der Arzt darf keine Mühe scheuen, ge> 
t^uldig xnufs tägheh stundenlang sich mit den Kranken 
beschäftigen, inir dann kann er ^uto Resultate erzielen. 
Dalür Sinti aber auch dann die Heilerfolge oft gl&nzeode und 
klöppelt ^itffeledigende, weil die Kranken meist vorher alles 



aiider^glpiliBonsi Tersucht halten und als hoffnungslos auf- 
gegeben worden waren. 

H. Iii., ein starkes, robn:<tes Mädchen, erschien \m mir um 2h. 

re rtlt, war hin vor (^iiicMii hallien Jahr»' «tets 
gfcSTttvd uiiU als Dieuötmiidclieii beicliiit'tigt. DaiualS; also iiy i-riuijahr 
1892, brcMA ein plOtsliches Unglück Aber die Familie herein; die Mutter 
"Wftx verwitwet,' hatte aber bis dahin in gans geordneten, wenn aaoh 
bescheidenen Verhältnissen ircleld , uml auf cinntal kam de in das 
^rTöf^te Klend. Die Tnchit r i:alt willii; ihre kleinen Erspanii^^se her, 
ki^iuite aber damit der Not nicht steuern. Vor Knnimer nnd (iraiu 
wurde sie krank j zunächst zeiirre sich aebeii sciileclitem Allgemda- 
befindeu, wie SchUftosi^keit, A]>petitlo8igkeit and Schwäche, das eharak- 
tei jHj)Btj|ie Kügelgefithl im Haloe; spS.ter eine lästige Schwellang nnd 
ScVvmerzen lieirn Schlucken. Ein Spezialarzt pinselte sie im Haie, 
doch obne Erfolg:. SjKirer stellten sich Schmerzen im I/Cib ein, so 
^afö sie nirhr nielir ilire .Artieir versehen konnte nnd in ein Kranken- 
baus j^eseliiekf wurde. I>ort wnrde die ( iehüritinrter aasgeschabt nnd 
der Hals elektrisiert, auch Wacheraa^'eu im Xa^euracheuraume vvnrdeu 
entfernt; dies allea hatte nor die Wirknng, dafs die Kranke immer 
noch schwächer and elender wurde. Endlich konnte sie den steten 
Anblick von Kranken nnd Sterbenden, den sie in ^lem irroisen Kranken- 
saal hatte, nicht laiiirer •■rtrair'-n. nii'l v-^rlieis ila> Krankenhaus, um 
vieles schlechter als wie si. lniieiii:.'-eiraniren war. Es traten starke 
Schmerzen in der Bru-t hiti/.u und uugemeiu tjualcude Atembeklemmani,^eu, 
«owie staifce Blähungen im Leib mit hartnäckiger Verstopfung; sie 
^ ^l i lilt e sieb nach Köln an einen Spezialisten, aber das Uebei wurde 
immer ärtrer. .^chlioi-lich stellte sich ein wütender Koptsclimer/. ein. 
der ihr oft ganz die IJe-iinnunL' r,iuli[-\ so dafs >ir numchiual .stnndou- 
laiia: wie lelilos dabiLT: ihr /ustund \\!i!-'ie ein tr(i>lIoser, sie redete 
ganz wirrfcs Zeug durchein.uiil' i- moi wurde viel dtircb uugemeiiu häi!*)- 
Ucbe, •iSalToUe HallncinHiiuiu u uci vi;.i^:. 

Ihn Mutter brachte sie zn mir nnd emählte mit diese Leidens- 
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gmefaichte; das Müdebeu selbat schwatste nnr niiTerstiliidUche Bedens- 
arten yor sich Ii in, sagte, sie wnndere »ich, daCi morgen nicht schon 
hente wäre, <liii's die Tage so endlos laug seien n. s. w. 

Glücklicherweise war sie sehr leicht zu hypnotisieren, ich zeij<"te 
ilir erst eine I^eihe anderer Kranken, die i* h vor ihren Andren ein- 
.schläferte, hat sie dann, sich recht hequeni auf den l>ivan zn Uiticii 
nnd schlofs ihr ohne ein Wort zu sagen mit den Dannicn sanft die 
Augenlider; nach wenigen Angenblicken fibemahni ich sie in tie&ter 
Hypnose mit Katalepsie, Anästhesie nnd totaler Amnesie. AU sie so 
schlafend anf dem Sopha lag, bot sie einen tranritreu Anblick: das 
Gesicht nnifewaschen , die Hände sclinintziir . das Haar nnjrekännnt, 
die Kleidnni;: unordentlich, zerrissen nnd im höchsten Grade unsauber, 
kurz, ein trostloses IJild «fiinzlicher körperlicher und {geistiger Ver- 
wahrlosung, das bei einem so jungen, sonst ganz hflbschen Mädchen 
doppelt peinlich wirkte. Ich hypnotisierte die Kranke täglich etwa 
acht Wochen lang, und hatte die Frende zu sehen, wie Innqrsani, aber 
doch unverkennbar der ireschwächte, schon halb umnachtete Geist des 
armen Mädchens wieder erwachte und allmählich erstarkte. Interes- 
sant und zugleich belustigend war es zu sehen, wie die weibliche 
Eitelkeit natttrlich xnerst 211m Durchbrach kam und die Vorbotin der 
beginnenden Genesnng wurde. Ein Band, eine Schleife nach der 
anderen erschien im Haar, ein abgerissener Knopf nach dem anderen 
kam wieder nn seinen Plntz. iWn Kisse verschwanden nnd ihr Aenfseres 
wurde wieder saulit r und anständig. Endlich kennte idi sie gt^heilt 
nnd ebenso frisch und wohl wie früher entlassen. .Nach einigen Wochen 
erschien sie noch einmal bei mir nnd klagte über ein eigentttmliches, 
aufgeregtes Wesen, was sie seit einigen Tagen an sich merke. Ick 
gab ihr ein wenig Brom von dem Sandow'schen Präparat, das ich ganz 
vorzüglich fiinli'. und nach 14 Tairc!) berichtete sio mir, dafs sie sich 
jetzt ganz gcsumi und wohl herinde. Seitlier IkiIm' ich sie iiidit mehr 
wiedergesehen. Sie hat wieder eine Stelle als Dienstmädchen ange- 
nommen, wie ich hörte. 

M. H., Dienstmädchen, 19 Jahre, erscheint bei mir am 7. Nov. 
1892. Ihr Leiden begann vor nwei Jahren mit starken Scbmersen im 
Leib und Kacken, der Arzt diagnostizierte ein (ieschwnlst im Unter- 
leib nnd sehickfe sie behnfs OiM-r.ttian in (l;is Krankenhaus. Dort 
wurde, das rechte Uvarium exstiriiiert ihm] die Kranke nach 1H Wochen 
entlassen. Die iSchmerzen waren aber eher noch stärker geworden 
wie Mher, es gesellten sich Krämpfe im Leib dazu nnd eine sehr 
sebmenshafte, langdanemde ürinretention ; so ging es sieben Wochen 
bis sie abermals in das Krankenliaus geschickt wnrde ; nun wnide ihr 
das linke Ovariura exstirpiert, aber e« zeicrte sich ebensowenig eine 
Bessernng wie nnch der ersten ( Operation. Sie bekam ein liisiiges 
Jucken üher den ganzen Körper, es zeigten sich überall kleine l'ustclu 
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and Fnrnnkel. Die Riirkenschinerzen nahmen immer mehr zn, so dafs 
sie kaiiiii noch «j^ehcn konnte; dazn kam ein heftiger GUrtelschmerz, 
der da« Atmen erschwerte. Sie schlief fajjt gar nicht mehr, liatte 
stäiidij^ bohrenden, .stechenden Kopfschmerz und hartnäckige Ver- 
stopfung. Zur Zeit der Regel bekam .sie immer heftiges Nasenbluten. 

Die objektive Untersnchnng ergab keinerlei Anhaltspunkte, be- 
merkenswert war nur die starke Hyperä.sthesie der Banchdecken. 

Sie verfiel leicht in tiefe Hypnose mit Amnesie, aber meine 
Suirtrestionen wirkton .so gut wie gar nicht. Zweimal bekam sie 
während der Hypnose einen hysterischen Kranipfanfall mit vollständiger 
Katalepsie, der ungefähr 10 Minuten dauerte. Nachdem ich sie etwa 
drei Wochen lang behandelt hatte, mufste ich sie entlassen ohne einen 
wüHciitlichen Erfolg erzielt zu haben. Ungefähr ein Vierteljahr hiSrto 
ich nichts mehr von ihr, da erschien sie eines Tages plötzlich bei mir 
in der Sprechstunde und bat mich, ich möchte sie doch wieder „schlafen 
lassen" — sie glaube, es würde ihr jetzt besser thun als damals. Sie 
habe in der Zwischenzeit alles mögliche gegen ihre Schmerzen gethan, 
aber gänzlich erfolglos ; sie habe jetzt wieder so schlimme Schmerzen 
im Unterleib, dal's sie es kaum aushalten könne. 

Da ich nnn vorher mittels Hypnose so wenig Nutzen erzielt 
hatte, war ich etwas nnfstrauisch und kam auf den Gedanken, die 
Suggestionen durch den elektrischen Strom zu unterstützen. Ich sagte 
ihr, dafs ich während des Schlafes etwas mit ihr vornehmen würde, 
was die Schmerzen ganz sicher beseitigen müsse. Ich hypnotisierte 
sie, nachdem sie den Unterleib entblöfst hatte, sie schlief wie früher 
lest und tief. Ich setzte eine Elektrode auf den Unterleib oberhalb 
der Symphyse, die andere auf das Kreuz und wandte einen sehr starken 
laradischen Strom an ; dabei suggerierte ich allmähliches Nachla-ssen, 
„Zerteilen"' und Vergehen der Schmerzen. Beim Erwachen war voll- 
ständige Amnesie; die Schmerzen waren betenteud besser. Nach etwa 
acht Sitzungen erklärte sie, dafs ihre Schmerzen ganz verschwunden 
seien. Sie hat seitdem eine Stelle als Kindermädchen angenommen, 
ich treffe sie öfters auf der Strasse, sie trägt das eine Kind ihrer 
Herrschaft auf dem Arm und erzählt mir immer, dafs sie ihren nicht 
ganz leichten Dienst ohne Mühe versehen könne und dafs sie ganz 
wohl sei. Früher war ihr da.s Gehen schon .schmerzhaft, geschweige 
dafs sie hätte ein schweres Kind tragen können. 

Frl. Vf., 28 Jahre, erschien bei mir am 21. August 1892. Sie 
ist von robustem, gesundem Au.ssehen, klagt aber über hochgradige 
Nervosität, Unlust zn jeder Beschäftigung, Schlaflosigkeit, Schwäche- 
nnd Schwindelgefühl. Was sie aber am meisten quält und ängstigt, 
ist das heftige Herzklopfen, was sie bei der geringsten Erregung, bei 
der leichtesten Anstrengung bekommt. Sie ist in unzufriedener, 
weinerlicher Stimmung und fühlt sich höchst unglücklich. 
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Ich hyimotifiiertft sie in 14 Sitsnngen, komite aher nnr g-anz 
frerintfen Einflnfs auf sie irewimien, fj< kam nur zn einer mnfsTGrf'ii 
.Schwere in den (»liederu. Da sajfte sio mir einmal, sie glaube, wenn 
ich äie länger nud kräftiger streichen wollte, dann würde sie sicher 
in tiefen Schlaf kommen. Ich that es in der nächsten Sitanng: und 
eixengte wirklich tiefen Schlaf mit Amnesie. Von da ab t^in^ ee rasch 
vorwärts mit ihr nnd ich konnte sie nach weiteren 10 Sitznngen als 
i^iin/lich crcheilt oiitla«;sfn. ri»-e"M\\v artig bohmifllr' ich ihren Brntler 
nnd höre, dafs sie »ich auch immur des besten Wohlseins erfreat. 

Frau St., eine blühende jauge Fron von 26 Jahren, konsultierte 
mich am i± Mflns 1883 wegen hochgradiger Nervosität; sie leide an - 
(Starkem Hersklopfen, habe eine gradezu kindische Angst vor dem 
Alleinsein, tränme des Nachts allerhand schreckliches Zeng, &hre oft 
ans dem Schlafe auf u. f. w. 

Sie verfiel nnr in mitteltiefen Schlaf, hörte alles, was um sie 
hemm vorging, fühlte sich aber jedesmal nach dem Erwachen wunder- 
bar gestärkt nnd erfrischt. leh hypnotisierte sie drei Wochen lang^ 
jeden zweiten Tag nnd konnte sie znm SchlnCs als gdieilt entlassen. 

Frau 8., 34 .Jahre, blasse, blutarme Arbeitersfran ; erscheint bei 
mir am 11. Jan. l!S94. Als Mädchen war sie stets «!:<»*<nnd. Sie ist 
seit sechs Jahnju vnrhuiratet und hat drei schwere Wochenbette durch- 
gemacht. Vorigen Sonnabend, am 6. Jan., bekommt sie auf einmal 
ein Gefühl von Lahmheit in den linken Arm, dies Gefühl dauert etwa 
drei bis vier Minuten, dann ist alles wieder vorbei nnd der Arm ist 
normal. Am Tage darauf, den 7. Jan., hat sie iilötzlich wieder das- 
selbe rrefuhl von (leliihmtsein, aber es gesellt sicli ein unwillkürliches, 
üigtiiitümlichfts Schlagen des Armes dazu, wie, wenn sie mit einem 
Hammer einen Nagel einschlagen müsse. Nach wenigen Minuten ist 
aber alles wieder gnt. 

Heute Nacht wacht sie auf einmal auf nud hat wieder dieses 
Gefiihl von Lahmheit nnd onwiUkürlichem Schlagen, aber auch nnr 
wenige Minuten. 

Ich habt' sie dreimal hypnotisii^rt nnd konnte sie als geheilt 
entlassen; «ie verhel nur in mitteltiefcn SchlaC 

Am 6. Februar kam sie wieder xn mir; das anwIUkttriicbe 
Schlaufen mit dem linken Arm hat sieh hente morgen wieder etwas 
gezeigt, nnr viel schwächer wie friilier; eine einzige Sitzung genügte, 
die^rs l^ezidiv zn beseitigen, ich habe sie seither nicht mehr wieder» 
gesehen. 
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AlkohoUsmus, Horphinismus, Nikotinismus. 

XJebor die Erfolge, welcho man mittels der Psycho- 
Ikierapie bei den beiden ersten Kranlilieilen erzielt, fehlt mir 
die persönliche Erfahrung, ich werde aber hioniher sogleicli 
von anderen Autoren näheres berichten. Ich habe nur 
einen Fall von Nikutinisinus behandelt. 

P. K., Bureaiilieiiinter, (JH Jahre, schwächlirln r, hagerer Manu, 
benucht mich am f). Felxuar 1893, am mich wegen seines Astbmiv, vou 
dem er sehr £:eplagt wird, an lEonsaltieren. Dabei enählt er mir, 
daTs er ein leidenschaftUelier Rancher aei, von Mh bis abends mfisse 

er die Cijj^arre im Munde haben, obwohl er fühle, »lafs dieses über- 
mälsiffe EaTichen ihm hcsondfirs beim Gehen schädlich sei niid seine 
KTirzaTiiiii,'kt'it iiiui stuueu Husicn mir veriin^lire; aber *'r kTinne es 
nun eiauirtl nicht hissen, obwohl er den be&ten Willen dazu liabc. Ich 
schlug ihm eine Behandiniig mittels Hypnose vor; er ging willig da> 
rauf ein nnd verfiel gleich in der ernten Sitzung in tiefen Schlaf. 
Nach droi Sitzungen war er von seinen Banehgelflsten befireit nnd hat 
seither kciiM- ''iijarre mehr anporülirt. 

Uehrr die Behandlung des chronischen Alkoholisnuis 
mittels Suggestionstherapie liegen aufsorordentlich günstige 
Berichte vor von Wetterstrand, Bernheim, Lloyd-Tuckoy, 
Forel und Neilson, während Ringier meint, dafs es sehr 
schwer sei, einen Alkoholiker durch Suggestion allein vor 
späteren Rezidiven zu schützen. Doch glaube ich, dafs es 
sehr leicht möglich ist, durch die Suggestion dem Kranken 
einen derartigen Ekel vor Alkohol, Morphium u. dgl. beizu- 
bringen, dafs er lange Zeit hindurch sich desselben enthält; 
gegebenen Falls können ja die Suggestionen von Zeit zu 
Zeit wiederholt werden. Jedenfalls bietet die Psychotherapie 
gegenüber der Behandlung solcher Kranken in geschlossenen 
Anstalten mit zwangsweiser Entziehung unendlich viel Vor- 
teile und schützt vor Rezidiven sicherlich bedeutend mehr; 
ich lasse hier einige Krankenberichte von Wetterstrand folgen; 

K. H., 37 Jahre alt, CiTiliiiireniHnr. Den 3. März 1888 bat man 
mich, den Patienten, welcher an Ih lirinni rrcnicns litt, zu besuchen. 
Seiue Frau teilte mir mit, dafs ihr Mann viennal bereits Anfälle von 
Delirinni gezeigt habe, dafii er niemals einen Pfennig in der Tasche 
behalten kOnne, und fttgte hinxn, dafs sie sich binnen Kurzem scheiden 
wUrdeUi da es ihr munSglich sei, dieses entsetzliche Leben ferner an 
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ertra^ren. Ich trGstele rie, dafe der Mann, sobald das Detiriam Torttb^r 

Hv'i, wahrscliciiilich vuii seiner .Sucht knriert werden wttrdo, Sie wollte 
dem keinen (ilaul)en schenk»'ii. il* nn i r Iialtr sie so nnzäliliche Male 
betrosren, so dals ihre Gednld nun ssu Eiidv war: sie bestehe ant* 
Scheidung aud der Manu soll von Verwandten nach Amerika geschickt 
werden. Ich besuchte den Kranken einige Haie und ttberredete ihn, 
m mir zu kommen, was er «neb nach Verlanf einer Woche that Be- 
reits nach der orstwi 8itann|^ genol's er keinen Tropfen Alkohol, und 
es bednrrte im Hnn/en nur einer vierzehntägiirt ii rx lKindinn^r, nni ihn 
voUkoiumen hery.nstellen. An^ <lor Scheidnne: wur<le natürlich nichts, 
und Ende Mai reiste da« Ehepaar gemeiusam nach Amerika, wo der 
Manu glanbte, sich besser als hier fortbringen zn können. Nach- 
stehendes schreibt er mir ans New^York den 26. Joli: „Ihrem Wnnsehe 
und iiieiiH in Versprechen beim Absdiiede gemäi'ä, schreibe ich Ihueu 
diese Zeilen, uml i<!li bitte Sie, versichert zn sein, dafs ich dies gerne 
tlme. Was Sie voraussahen, hat sich nun ia grölsti-m Mafse ver- 
wirklicht; meine Abueiguug gegen jedes geistige Getränk hat Stand 
gehalten, ond ich fllhte nie da» geringste Verlangen darnach. Ich 
bitte Sie, ttbenseogt «i sein, dafe ich mir dessen wohl bewn£Bt bin, 
wie viel Dank ich Ihnen in dieser Hinsicht schnlde." Ich weils ans 
giaubwürdiif^r (,)nelle, dai's er amlan« rnd voUkommnien nüchtern ist. 

L. U.. ,I,il:n" alt. iiiivcrhcirat.'t. S.-it 1882 litt die rafientiu 
an Schlatlusi^'kiur. iriiirem Stahlfiaiii;- und häufigem Erbrechen. Sie 
wurde von verschiedenen Arten uervöser Krämpfe sehr gequält; um 
diese an lindem, bekam rie im Febmar l&Sb Morphinmeinspritziuigen 
and hat seitdem, mit nnr knrsen Zwisehenränmen, damit nicht ao^- 
hdrt Im Jahre 188() konnte sie das Morphium zwei Monate lang ent- 
bebrfii. drssfmiTiiieai'litet war ihr Znstand sehr traurig. Im Herbst 1H87 
trat das Erlnrclieu, welclies ni' i^'tons ans grünem Was^^fT beistand, mit 
erneuerter Kratt wieder aut, und die Schlaflosigkeit wurde uuertraglicii. 
Am 12. Dezember 1887 sah ich die Patientin znm ersten Male; die 
Behandlnng begann am 18. Dezember. Damals war sie blafs und ab- 
gemagert, litt in hohem Grade an Erbrechen, Schlaflosigkeit und 
K riniiiit'iii. n«'l).<t Xrrrr'uschmerzen von ZtMt zu Zeit. Endo F(-Virnar 
Ihhs v(.'rl»('ss»^rte sich ihr Zustand ei?» w eiiii:. so dals sie das Morphium 
eine knr;se Zeit eutbebreu konnte, aber infolge der L uruhe Uber den 
Zustand ihres Vaters, welcher adch Ende des Monate einer Operation 
nnterziehen sollte, yerschlechtert sich ihr Znstand nnd sie begann an> 
fange März wieder Morphium zu gebran« Ihh. Während de« letzten 
Teiles des Frühiahres nnd im Sommer fühlte sie sich besser und nahm 
nur des Nachts ihre Zuflucht zum Morphium. Anfangs Juli verreiste 
sie und uiufste wegen heftiger neuralgischer Schmerzen sogar am Tage 
wieder Morplunm nehmen. Anfangs Augnst versachte sie anft Nene 
sich dasselbe zu entziehen, aber die Folge, heftiges Erbrechen, machte 
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sie ihrein Vontata untren. Im An^st und September war sie besondars 

8<'.\v\vacb niul vollkonmien schlaflos, niid alle meine Snsrcre.stioneii wäli- 
roTnl der Hy]»noso llihrtoii zn kfinf^in Rfsnltate. Fol>j:en(len Herbst und 
Winter litt sie an Blaifenkrampf, wckbeni nur durch starke Morphiuui- 
iixjektionen abgeholfen werdcu konnte. Dieser Krampf ^ing scbliefslich 
in die Hände nnd Füfse Aber, konnte jedoch immer dnrcli die Sanges- 
tion gelindert werden. P'rühjahr nnd Sommer 1889 käm])flte sie gogcMi 
«lie Aiiwendunj^ des Morphiums in ihren Schmerzen, die ich freilich 
liiiclern konnte, ohne sif jpdorh vcdlständig enfff nuii zti können. Die 
Menstruation unrei^elmüikig ; 1889 anfangs Juni noch reichlich, Mpilter 
blieb sie ans. In ihrem Tagebuche den Iii. Jnli schreibt sie: ^Erlegen; 
laugte habe ich geweint, nnd die Näehte waren schrecklich, mweilen 
\)y(^tori8Che8 Weinen. Es i^lückte mir, nur eine unbedeutende Spritze 
Morphium zu nehmen. Die Nerven im Koi)fe angegriffen, kann nicht 
l<lar (lenken nder reden, das Hedächtnis entschwunden. Tjoide schreck- 
lich hierdurch. Mangel an Morphinm soll die Ursache meines Kleuds 
sein. Dr. X., welcher herkam, sagte, daCs die Thräneu mich wahr- 
scheinlich Ton einer schweren Krankheit im Kopfe gerettet hätten.** 
Ihn diese Zeit reiste ich fort nnd den 17. Juli schrieb sie: ,,Die Krilfte 
wollen nicht zurückkehren, trauere schrecklit h iiVti r das Morphium, 
dessrn Quantität ich leider vcrt^rnfscrn ninfs. dott aliein weifs, M olches 
Elend mir in Zukunft beschioilt ii ist." Im August war ihr Zustand 
kaum normal, sie fiel zuweilen in Ohnmacht, häutiges Erbrechen. Gegen 
Schlaflosigkeit nahm sie jeden Abend Ghloral nnd Ende September nnd 
Oktober hatte sie recht arge Schmerzen in den Armen, Händen und 
Beinen. Um diese Zeit nahm sie 6—7. Spriteen Morphinm täglich 
((ir. 'S : (rrm. 90) und wurde immer gleichgiltiger «regen den l'ntergang, 
dem sie hierdurch geweiht -war. ,,Aher gleichzeitig" — stigte sie 
„trauerte ich darüber, dals mir die Kraft fehlt, dem Elend ein Ende zu 
machen." Nun kam der Kampf mit emeaerter Kraft zorack. Ich hatte 
die Patientin seit anfangs Jnli nicht gesehen, den 7. Oktober besuchte 
sie mich wieder. Ich schlug ihr einen verlängerten Schlaf vor, der 
vielleicht drei Wochen danorn würde, wonach sie gesund un<l vom 
Morphium befreit aufstehen würde. Mit Freuden willigte sie ein, und 
den 9. Oktober, abends, brachte ich sie in Schlaf. Sie schlief die 
ganxe Nacht^ den ganzen folgenden Tag and die daranffolgende Nacht; 
als sie dann, den 11. Oktober, morgens, erwachte, bekam sie eine sehr 
schwache Mori)hiuminjektion. Später verlangte sie kein Morphium mehr ; 

1H. Oktnlier stellte sich Erlirechen nnd Diarrhoe ein, was jedoch 
milteUi Sui;i,n sti()n leidit liohohen wurde. Von da besrann ein schnelles 
Steigen der Kräfte; der Appetit ward in hohem Grade gehoben, mit 
Hilfe der Suggestion hatte sie jeden Morgen eine Entleemng, was sie 
seit Jahren nicht ohne künstliche HU&mittei eruelw konnte, auch die 
Uenstmation stellte sich dorch dasselbe Mittel den 60. Oktober wieder 
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ein niul ist neitdem iinnnal irehliebeii. Alle Schinerzen, jeirlicher Krampf, 
alles KrankliiU'te ist vcrscli wanden und der Gedanke an Morpliiniii 
existiert nicht mehr filr nie. Sie «ohreiht mir den 20. .lannar iSfM): 
^Sie wissen, dals ich jetzt an Leib nnd Seele «resund hin und <lalVj 
meine düstere Lanne verschwanden ist. Wie kann ich Ihnen hierfür 
danken?" Während iU'.r dreiwöchentlichen Knr schlief sie beinahe nn- 
nnterbrochen. Anfangs beanchte ich sie dreimal, zuletzt nar eiuiiui/ 
tätlich. Wahrend der Mahlzeiten nnd bei anderen (Jelegenheiten war 
sie halbwach, nnd sobald sie gefressen hatte, schliei' sie meistens j^leich 
wieder ein. Jedesmal, wenn ich sie besnchte, sa;rirerierte ich ihr den 
Abschen vt»r Morpliinm und befahl ihr, jfuten Öchlaf, Appetit nnd Kriil'te 
zu haben. 

Die grofsartigen Erfolge, welche Wetterstrand bei Mor- 
phinisten mittels der Suggestionstherapie erzielte, wurden 
neuerdings von Binswanger in Kreuziingen-Konstanz ange- 
zweifelt. Doppelt wichtig ist es daher, den Bericht eines 
Arztes zu haben, der, selbst Morphinist, durch Dr. VVetter- 
strand von seinem Leiden befreit wurde. Derselbe, Herr 
Dr. S. Landgren, Leksand, Schweden, ergreift in der .Zeit- 
schrift für Hypnotismus" für Dr. Wetterstrand in warmer 
Begeisterung das Wort und schreibt: 

Im Anianfre des Jahres 1871 wurde ich, im Alter von i<5 Jahren, 
von einer nnjj^ewöhnlich schweren Polyarthritis rhenmatica anjregritten. 
Gepeu die heftigen Schmerzen wandte ich snbkutane Morphinmein- 
spritzuntren in ziemlich schnell zunehmenden Dosen an, so dal's der 
täjfliche Verbranch zuweilen 70—80 Centijfr. betrufr. Im Mai de.sselben 
Jahres war ich einit^ermafsen wiederherf^estellt, aber ich setzte trotz- 
dem den Morphium^ebrauch fort, da mein allfjfemeines Befinden schein- 
bar wenijif danmter litt. Erst im Sommer 1878 ertjrift' ich mehr 
enerffischo Mafsrcffeln, um mich vom Morphium zu befreien und nach 
einer liiuy^eren Hehandluni; im Krankenhause hatte ich ijeijen Ende 
Anfällst den Morphiumj^ebrauch autgegeben. Die Abstinenzsymptonie 
erschienen indes den ijanzen Herbst hindurch ilufserst peinijfend and 
da eine Besserung hierin noch um die Weiiinachtszeit nicht eintrat, 
trriff ich wieder zur Spritze und setzte damit fort. Anfanjur« hielt ich 
mich in mäfsigen Gfenzen, doch später — bis anfangs August — ver- 
brauchte ich zu trewisseu Zeiten HO bis 40 Centigr. täglich. Schon 
im verflossenen .lahre war es mir gelungen, da mein Gesundheit.s- 
zustand sich zu.sehend verschlimmerte, die täglichen Dosen um etwa 
5 Centigr. zu reduzieren, aber eine weitere Verminderung vermochte 
ich trotz grofser Anstrengung nicht znwege zu bringen. 

Ich wamlte mich daher an Herrn Dr. Otto Wetterstrand in 
Sluckholni, um mich einer hypnotischen Behandlung zu unterziehen. 
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Dank seinen nnanRffesetzten RemUhnntren. seinem wahrhaft nnerinttd- 
lichen Wohlwollen nn<l seiner bewnndernswerten Oeduld und Ansdaner 
war ich schon nach Verlant' von 4 Wochen frei von Morphinmsncht. 
TTtnl nicht gennj; damit, ich fühlte eine derartige Abneitjfung; gejtfen 
alles, was Opiat heilst, dafs schon das Vorhandensein einer Morphinm- 
spritze in meiner Tasche mir zuwider ist und eine Morphinmein- 
spritznnfT bei einem meiner Patienten erscheint mir fast unertriiglich. 
Während der Behandlnngszeit «rlückte es nie, über das ii. Stadium 
(Bernheira) zu konimon. nichtsdestoweniger empfand ich eine unbe- 
schreibliche Linderung sowohl während wie nach jeder Suggestion, 
welche mir 2 — 3 Mal täglich erteilt wurde. iMein Widerwillen gegen 
den (tebrauch von Opiaten hat während der 2'/« Jahre, die seit der 
Abgewöhnung verflossen sind, eher zu- als abgenommen, und ich 
hege die feste Ueberzeugung, dal's er in unverminderter Kraft während 
meiner ferneren Lebenszeit fortbestehen wird. 

Wenn derselbe Kollege mitteilt, dafs Dr. Wetterstrand 
von 42 Fällen, die er wegen Morphiumsucht behandelte, nur 
bei 2 oder 3 Kranken einen Rückfall zu verzeichnen hatte, 
so genügt das wohl zum vollgültigen Beweise, dafs die Psy- 
chotherapie bei der Behandlung dieser Kranken gegenwärtig 
den ersten und in Zukunft vielleicht den einzigen Platz 
einnimmt. 



Schmerzlose Entbindungen in Hypnose. 

Ueber solche schmerzlose Entbindungen liegen eine 
ganze Reihe Berichte vor : Mesnet, Dumontpallier, Delboeuf, 
Wetterstrand, Schrenck-Notzing haben Frauen in Hypnose 
vollkommen schmerzlos entbunden. Nur erfordert es natür- 
lich eine gewisse Vorbereitung, bis man die betreffenden 
Frauen in eine derartige tiefe Hypnose bringt, dafs die 
Suggestionen mächtig genug wirken, die Schmerzen des Ge- 
burtsaktes zu bezwingen. Ich habe eine junge Frau, die ich 
bereits früher wegen Bleichsucht behandelt hatte und die 
eine gute Somnambule war, in Hypnose entbunden ; es han- 
delt sich um Frau W. Seite 33. 

Am (5. November vormittags 10 I'hr benachrichtigte mich ihr 
Mann, die Wehen hätten seit dem frühen Morgen angefangen und die 
Hebamme liefse mir sogen, der Muttermund sei in Fiinfzigpfennig- 
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Sttick-Gröfse geöffnet. Die Lage des Kindes sei normal, die Weheu 
jS^t nnd kräftig. 

Leider war ich sinderweitiu; verliindert, dem Rnfe sofort Foljefe zn 
leisten. Um 12 Uhr erschien der Manu wieder mit der Hutsclnift, iler 
Mnttennnnd sei his anf Füni'markstück-Gröfse erweitert, die Fraiii sei 
aher »ehr schwach and die Wehen liefsen nach. 

Ich eilte sofort hin nnd fand die Fran in einem Zustande hooh- 
I5:radiger Ersch<ipl'uni? ; die Wehen war sehr schwach, der Mntteriiiand 
fast verstrichen, die Blase noch nicht j^esprungen. 

Ich hypnotisierte die Patientin sogleich nnd satrererierte absolnte 
Schmerzlosigkeit nnd krilftige Wehen, sowie tüchtiges Mitpressen. 

Diese Suggestionen gelangen vollkommen, die Gehurt ging «ehr 
rasch vorwiirts nnd die Kranke stöhnte nur ab und zu etwas. Nach 
20 Minuten kam der Kopf schon zum Durchschneiden ; die Kranke 
schrie, wozu ich sie auch aufmunterte, um das allzustarke Mitpressen 
zu vermeiden. Nach Geburt des Kopfes hörten die Wehen aber wieder 
anf nnd das Gesicht des Kindes ting bereits an, ganz bedenklich blan 
zn werden. Doch alsbald verstärkte sich nach eneririschen Suggestionen 
die Wehenthätigkeit wieder und das Kind ^^Tirde rasch geboren. Es 
war ein Mädchen. Seit meinem Erscheinen war kaum eine halbe 
Stunde vertlossen. 

Die Kranke wurde nun aufgeweckt und gab an. eigentlichen 
Schmerz nur beim Durchschneiden des Kopfes gespürt zu haben, der- 
selbe sei jedoch lange nicht .so schlimm gewesen, wie bei den W^ehen 
bevor ich kam. Während ihres hypnotischen Schlafes habe sie von 
der ganzen übrigen Wehenthätigkeit nichts gespürt als nur einen 
starken Druck im Leibe nach unten nnd einen gewissen Zwang znni 
Mitpressen, 

Das Wochenbett nahm einen ganz normalen Verlauf. 

Ich hätte mit gröfster Leichtigkeit der Kranken mittels 
Suggestion jeden Schmerz ersparen können; aber das lag 
gar nicht in meiner Absicht; ich liefs ihr eine mäfsige 
Schmerzempfindung, weil ich sonst zu starkes Mitpressen 
und infolgedessen einen eventuellen Dammrifs befürchtete. 

Ich bin überzeugt, dafs der Hypnose in der Zukunft 
bei der Geburtshülfe noch ein grofser Wirkungskreis zufallen 
wird; warum soll man eine Frau leiden lassen, wenn es 
möglich ist, ihr ohne Gefahr jeden Schmerz zu ersparen? 
Aber ganz abgesehen von diesem rein humanitären Stand- 
punkt fällt doch auch der Umstand ganz gewaltig ins Ge- 
wicht, dafs wir durch die Suggestion die Wehenthätigkeit 
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BÄCh Belieben büschleunigen oder verlangaain(?a krVnnon, 
XiaiÄE Umständen von allergrö&ter Bedeutung sein kann. 

Jedenfeils^ dfr Hypnose in der Zukunft eine weit 
^wiUUgi^re und eingreifendere Rolle beschieden, als wir jelrt 
ahnen könn^ . Wie weit die Macht der SuggesUon gehen 
^ann, 7:mgpn am deutlichsten die von Schrenck-Notzuig be- 
uehteten Versuche, welche von Dr. Jendrassik in Budapest, 
von Prof. V. KittiR-Ebing in Graz und von Prof. Lipp mit 
ein und M^ttü^ Person, einer Hystero-epileptischen, an- 
gestellt %^en. 

So laiehrdbt Dr. Jendrassik von ihr: 

^Eitie Wiiscbemarke, ein K darateUend, wird der Hypnotisierten 

&nf /lif^ linke Schnlter gedrückt nn<l als trliihend siigiroriert. Es ent- 
stfHir «1er symmetrischen Stelle anf der rec h teu i^ch alter dao Spiegel' 
bilii eines K mit voharten Ländern." 

JI*ro£ V. Krallt-Ebiug zeichnet mit dem Percussionshaiiuiu r (in 
iwaji dea Vneins der Aerzte iu Öteieriuark; ein Kreuz 7 Cui. 
Ung hxii dieHant Aber dem Blcepa dea linken Armes nnd saggoriert 
dßr Patientin, dafs am folgenden Tage daaelbat oin 12 Uhr ein 
loVe» Krenz erscheinen aolle. Am folgenden Morgen nro 11 T'^hr tritt 
Jucken ein am rechten Oherarm. Die rntersnchnnq: (um l'J l'hr) 
7.e\gt, dafs am rechten Arm au ;^anz homoloi^er Stelle, wie es am 
^r^ag links majkiert war, ein lote.s 7 Cm. laugeü Kreuz mit teihveise 

Cntaen excoriirter Fläche an sehen ist*' 
^ Endlich der Versuch von Prof. Lipp : 

„24. Febraar 18B8. In Gegenwart des Professora bekommt die 
Patientin (hypnotisiert von Prot. v. Krafft-Ebing) einen ans Zinkblech 
geschnittenen Metallbuchstahtju K nach innrn vom linken Schnlterblatt 
auf die Hant irednickt, nnd es wird ilir hetohlen. dal"?; mor^-on Nach- 
mittag genan im Umfani; der Platte eine Idiitrote Hanttlilchc zn finden 
sein mufs. Zugleich wird, oiu Küi/.ullekte m vermeiden, suggeriert, 
ef dttife kein Jacken entstehen. Daranf wird der Thorax nnd Btteken 
von Pio£ Lipp mittelst Gazebinde nnd Watte so gedeckt, daiä die 
Boggentionsstelle ahsolnt nn/n^'-iiniilich ist. der Verband 4 mal ver- 
Mec;elt. ein Deckverband iremacht. dieser noch 2 mal versiei^elt nnd 
das benntzte Sieirel von Prof. Lipp mit^'enommcn. P:i*i*'ntin weifs 
offenbar nichkä von den Vorgängen iu der Ilypuuse, nuciidem s>ie iu 
den wachen Znstand snrfickversetst ist — 25. Febraar 1888. Pro£ 
Lipp nebst saUreichen Aerzten nnteraacheu den Verband, finden ihn 
sowie die Siesrel nnverletzt. An der 8Ui,^ü:eri»rten Stelle zeigt sieh 
eine 5,.") Cm. lange, 4 Cm. breite, nnreirelmälsig i^estaltete Platte, an 
welcher die Horuachicht der Haut losgeKiat und noch Uorch am üande 
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der blofsgelepten Fläche liegende Fetzen erkennbar ist. An den 
Riindo.m ist diese Platte feucht, wührend der mittler«- T»41 von dem 
Rest der Hornschicht bedeckt ist, die sich sehr trocken anfühlt nnd 
gelblich aussieht. Die unmittelbare Nachbarschaft der Platte ist ge- 
rötet, von dem rechten Rand derselben geht ein -i Cm, langer. 2 Cm, 
breiter Schenkel schief nach rechts unten, ein H Cm. langer Schenkel 
UiUi. rechts oben. Auch auf diesen Schenkeln ist die Oberhaut ge- 
lockert, leicht abziehbar und näfst die unterliegende Tlantschicht, Pie 
rmirt'bnng dieser Schenkel ist gerötet, jedoch ohne alle Spur von Ent- 
zündung, Dieser sngges.siv erzeugte trophoneurotische nckrobiotixche 
Prozefs verheilt in einigen Tagen." 

Sehr interessant ist auch folgender Versuch v. Krafll- 

Ebing's : 

„HJ. Februar 1888. In der Hypnose werden heute der Patientin 
2 Essiriffel Ricinusöl als Champagner gegeben nnd es wird suggeriert, 
dafs genan nach 48 Stunden (am 18. Febr,) ein geformter Stuhl ein- 
treten müsse und inzwischen kein Stuhl erfolgen dürfe, 

18. Februar 1888. Präcis 9 l'hr früh erstmaliger und geformter 

Stuhl. 

Ganz rätselhaft und unerklärlich ist aber die Wirkung 

der Suggestion auf die Körpertemperatur. 

Diese Versuchsperson zeigte am 7, Dezember 18K7 Mittags eine 
Temperatur von '^(5,4; es wurde ihr suggeriert. aben<ls 9 Uhr eine 
Temperatur von .'$8,5 zu haben. Um 8'/« und 8'/* l'hr zeigte dtv* 
Thennometer noch 37,1 — und um Punkt 9 Uhr 38,5! 

Am nächsten Tage, also am 8. Dezember, wurde der Kranken 
eine Abend-Temperatur von H(>,0 suggeriert: auch dies traf ein! 

Es liegt mir durchaus fern, die Psychotherapie als un- 
fehlbares Universalmittel gegen Krankheit und Tod zu prei- 
sen; sie ist ebenso unzulänglich, ebenso mangelhaft wie alles 
Menschliche überhaupt ; als unumstöfslich feststehend können 
wir aber folgendes versichern: 

Die Hypnose, richtig angewandt, kann nie- 
mals schaden, hilft aber sehr oft, wenigstens lohnt 
es sich, sie gegebenen Falles zu versuchen. 

Schon allein der Umstand, dafs wir mittels der Hyp- 
nose einem Kranken jeden Schmerz, auch den schwersten, 
ersparen können, sichert derselben einen hervorragenden 
Platz unter den Heilmitteln der Zukunft. Wir sehen, welch 
ungeheuren Einflufs wir mittels der Suggestion auf alle 
Körperfunktionen ausüben können ; *diesen so weit gehenden, 
fast unbegrenzten Einflufs unbeachtet und unbenutzt zu 
lassen, wäre der gröbste und unverzeihlichste Fehler, den 
wir Aerzte begehen können. 



Louis Hetiier'a Buclidriickurei, NeuwiiMl. 



